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XVI. 
An den Prélat von Wendenz. 
Aus dem Franzdͤſiſchen. 


Mos doch dieſer Brief Ew. Hochw. Gu. 
in derjenigen ruhigen Verfaſſung fin⸗ 
den, in welche ich beim Antritt dieſer Reiſe 
durch Kundgeben meines Namens Sie zu 
verſezen ſuchte! moͤgte er wenigstens mir — 
und wenn Das nicht ſeyn kann, doch dem 
Fraͤulein von Wendenz — eine guͤtige Auf: 
nahme verfchaffen koͤnnen. 

Ich habe dieſer Edelſten ihres Geſchlechts 
die Wiederherſtellung meines Gluͤks zu dan⸗ 
ken, dieſes Gluͤks, deſſen Verluſt mich zwang, 
in Ihr Haus Vuͤrdigſter Praͤlat! mich ein⸗ 
zuſchleichen. — Mich einzuſchleichen! konnte 
ich das Wort niederſchreiben, indes ich fuͤhlte 
wie das Feur des Schaͤmens mich durchfliegt? 
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aber Sie, grosmuͤthiger Mann! ſollen ur. 
teilen, ſobald Sie erfaren werden, daß ich — 
ich will von der Kugel nicht reden — ent⸗ 
weder Ihre Nichte, mir zu helfen auffordern, 
oder ehrlos Europa fliehn, muſſte! 

Sie hat meine Aufforderung angenom- 
men; und, darf ſie vor einem ſo guͤtigen 
Oheim zittern, zu geſtehn, die Liebe habe 
daran eben ſoviel Antheil als die Grosmuch? 
oder darf ich an meinem Theil Bedenken tra⸗ 
gen, zu bekennen, daß dieſe Liebe mir viel zu 
theur iſt als daß ich glauben konnte ich ſei 
dadurch gluͤklich, daß das Fraͤulein mich in 
den Stand geſezt hat mein Landgut Eid)» 
grund wieder zu behaupten? 

Ich uͤberlaſſe es Ihnen, ob die Beglei⸗ 
tung der Frau von Tarcza oder ob die 
Warheit meiner Liebe Ihnen die ſi chrere 
Buͤrgſchaft der Ehre des Fraͤuleins ſeyn fol? 
Vorlaͤufig überzeugen Sie ſich, auf mein Eh⸗ 
renwort, daß das Fraͤulein ſeit Lies gens 
Abgehn 


Abgehn aus Schwerin keinen Augenblik 
mit mir allein geweſen iſt. Auf dieſe Ihre 
Ueberzeugung rechne ich ganz: denn ſonſt 
wärs unter meiner Wurde dieſen Brief zu 
ſchreiben, und vollends, Ihnen zu ſagen daß 
ich ſelbſt derjenige ſeyn werde, welcher Ihre 
Nichte Ihnen vorſtelle. FREE 
Aber eben ſo ſehr rechne ich auch Date 
auf, daß Sie meine dringende Bitte um Ver⸗ 
ſchweigung dieſer Neiſe des lieben Fraͤuleins 
erfüllt ‚haben werden, weil das das einzige 
Mittel war, ihren guten Namen zu ſichern. 
In den Erſten Tagen der kuͤnftigen Woche 
werde ich mit dem Fräulein und der Frau 
von Tarcza zu Schwerin eintreffen; und 
warum ſolte ich zweifeln ob ich dort die guͤ⸗ 
tige Erlaubnis ſchriftlich vorfinden werde, 
Ihnen aufzuwarten? Bis dahin ſei mir er⸗ 
laubt, Ew. Hochw. Gn. an die Frau Paſto⸗ 
rinn zu Linde zu verweiſen. Sie weis alles 
was für die richtige Beurteilung dieſer gan⸗ 
A 3 zen 


zen Sache erforderlich iſt: aber freilig, fie 
hat jeden Umfand immer erſt nach der That 
erfaren. Auch einliegender Brief an ſte iſt 
dieſes Inhalts. | 8 
Tauſend Andre an meiner Stelle würden 
dieſen Brief mit Unruh ſchlieſſen; nicht ſo 
ich. Nicht, als koͤnne irgendjemand Mehr 
als ich fühlen wie ſehr mein Beginnen Ih⸗ 
nen von der nachteillgen Seite ſich hinſtellen 
konnte: aber die Kenntnis Ihres Characters, 
Wuͤrdiger Greis, giebt mir die Freimuͤthig⸗ 
keit mit der Bitte zu ſchlieſſen: Geben Sie 
Ihren Segen 

Ihrem :e. 

585 von Eich. 


Von Reginens Sand. 


N Baron will, daß ich dies unterſchrei⸗ 
be. Ich thue es zur Beſtaͤttigung alles beſſen 
was ich im lezten Briefe geſagt habe. Da 

ich den jungen Mann jezt von Dieſer Seite 
fi us kenne: 


kenne: fo wird mirs ſchwer werden, zu Dal 

ten, was ich dort verſprochen habe: aber 
halten werde ichs heilig. Geben Sie, o, mur 
Mehr, als Vates! geben Sie Ihren Segen 
Ihrer ꝛc. | 


Regine von Wenden! 


N. 


. XVII. 
An den paſtor zu Linde. 


W. danke ichs dir, mein Theurer, daß 
du des Chriſtoph Bitte unterſtüzt, oder 
eigentlicher: mir befolen, haſt, hieher zu rei⸗ 
ſen. Ich kann vielleicht ein Werkzeug in 
Gottes Hand werden. 

Was du beſorgtſt, traf ein: ich fand 
den Praͤlaten krank, doch nicht bettlaͤgerich. 
„Gott gruͤſſe Sie, meine liebe ehrwuͤrdige 
Frau! (ſagte er, indem er mich neben ſich 
aufs Canape ſizen lies) ich habe mich herz⸗ 
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lich geſehnt Sie zu ſprechen. Faſſen Sie 
Vertrauen zu mir; Sie ſind mir nicht das 
was Predigerfrauen den mehrſten — hier zu 
Lande wol Allen — meinen Bruͤdern ſind: 
Sie find mir was ich Sie nannte, eine ehr; 
würdige Frau! urteilen Sie ſelbſt wie ſehr 
Sie mirs ſeyn muͤſſen als Pathinn und Freun. 
dinn meiner Regine, und verzuͤglich als 
Freundinn ihrer ſeligen N ? die mir. uns 
fäglich theur geweſen iſt .. 

„um Beider willen thut 355 innigſt leid, 
Ew. Hochw. Gn. unpas zu ſehn ..“ 

„Wie ſo?“ 

„Weil ich beſorge die liebe Tochter der 
beſten Frau ſei ſchuld an dieſer Krankheit!“ 

„Wie lieb iſt mirs, gleich im Anfang 
unſrer Unterredung Sie beruhigen zu koͤn⸗ 
nen, indem ich Sie aufrichtig verſichre, daß 
Sie irren. Seit der Unterredung mit Ihrem 
Herrn ') den ich fo ſehr gern auch heute ges 


ſprochen 
„) S. den XI. Brief. S. 113. aten Th. 


ſprochen hätte, habe ich über das Maͤdgen 
nicht einen Augenblik mich bekuͤmmert. Ich 
hatte lange ſchon bemerkt, in ihrem Herzen 
ſei die Gnade; (und damit wir uns ver⸗ 
ſtehn: ſo mus ich Ihnen ſagen, daß ich in 
Frankreich ſtudirt habe; und eben dies wird 
Ihnen als einer beleſnen Frau, auch begreif = 
lich machen, wie mir, dem Katholiken, die 
Ehgattin eines Predigers ehrwuͤrdig ſeyn 
kann) Ich wuſſte alſo was in Reginens 
Sele vorging; und wie gern haͤtte, wie der 
Hirt des ſchwachen Schaͤfleins wartet, weit 
mehr noch ich mich ihrer angenommen, wenn 
nicht mein alzuempfindlichs Herz gefuͤhlt 
hätte, daß ich dann eine Saite berühren wuͤr⸗ 
de, deren Toͤne die Aermſte nicht hoͤren 
mus — — Verzeihn Sie, Frau Paſtorinn, 
dem Schmerz womit ich rede! er wird einſt 

ſich Ihnen erflären 1 4 
— Er troknete die Augen, und fuhr 
fort: „Ein Eid hat dieſen Mund verſchloſ⸗ 
A 5 ſen: 
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ſen: ſonſt Muͤſſte er hier die Fülle des Her⸗ 
gens ausfiedinen! und daß das fo it, das 
fuͤhlt warlich eine Frau wie Sie. Ich glau⸗ 
be Sie ſeien die, welche in einer Sele leſen 
kann: leſen Sie dann in der meinigen wenn 
ich von Reginen rede und dasjenige ver⸗ 
ſchweige was ich verſchweigen mus!“ 
= Mich duͤnkt ich Habe in feiner Sele 
geleſenz aber Was ich geleſen habe das vers 
traue ich einem Briefe nicht. 
Er fuhr fort: „der Tugend Reginens 
habe ich alſo nicht gemistraut, zumal ſeit 
der Unterredung die ſie am Abend vor der 
Abreiſe mit dem wakern Herrn von Revier 
gehabt hat. Dazu kam denn daß die Ehr⸗ 
liebe des Herrn von Eich mir nie verdaͤchtig 
fiyn darf, der Begleitung der Frau von 
Tarcza nicht zu erwaͤnen. Beide lieben 
ſich; und wie gern willigte ich in Alles, wenn 
ich einen Weg wuͤſſte fie gluͤklich zu machen. 
Doch wer weis, ob ſie meine Unterſtuͤzung 
braucht? 


| 
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braucht? Ich erwarte von Ihnen die Mit 
theilung Ihrer Briefe; und belehren Die 
mich nicht; fo belehrt mich vielleicht dieſer 
hier, der, wie Sie ſehn, ſehr dik iſt. Er 
gab mir hier einliegenden Brief? 1 Sie wer⸗ 
den hernach ihn leſen; ; jezt genuͤge Ihnen, 
zu wiſſen, daß ich erſt vor einer Biertelſtun⸗ 
de ihn bekommen habe, daß ich aber Beden⸗ 
ken trug die Beilage an mich, zu leſen ch 
Ehriſtoph wieder da ſei. Sie ſehn alſo 
daß dieſe Sache an meiner Krankheit nicht 
ſchuld iſt; nein; ich habe ſchon lange meinen 
Tod gefuͤhlt. Daß Regine entwichen iſt, 
das weis nur Lieschen; und mein Freund 
Ignaz hat Gelegenheit gehabt, fie nach 
Danzig zu ſchiken, und ſie da in eine Lage 
zu ſezen, deren Bequemlichkeit ſo lange dauern 
ſoll als ſie ſchweigen wird. Noch einmal 
alfo; nicht Gram, nicht Unwille über Re⸗ 
ginen, nicht einmal Unruh, if meine Kranke 


N heit: 
) Es if obiger XV. S. 254. aten Th. 
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heit: ſondern (laͤchelnd: Sie find ja eine Las 
teinerinn) meine Krankheit heiſſt Senectus 
ipfa *). Eh Sie nun, was ich wiſſen darf, 
mir mittheilen, bitte ich dieſen Brief hier zu 
erbrechen: vielleicht ſagt er mir, daß ich das 
liebe Kind noch umarmen ſoll? Freilig muͤſſte 
das wol bald geſchehn; denn ich fuͤhle mich : 
feit vorgeſtern ſehr ſchwach; und Gott be⸗ 
lohne Ihnen das, daß Sie gekommen ſind. 
Wenn Sie fertig ſind, werde ich denn auch 
leſen, was der Baron mir ſchreibt.“ 
Ich las, und hier haft du was ich 
las. Sodann machte ich ihm einen hinreis 
chenden Auszug aus allen bisherigen Briefen 
des Fraͤuleins, wobei ich allerdings keine 
meiner Misbilligungen ihm verhehlte, und 
immer dachten wir gleich. Dann las Er den 
Brief des Barons (auch hier beiliegend) 
Freude und Beruhigung waren bei ihm gleich 
gros; und ſo brachten wir den Abend, in des 
"4 | guten 
4) Das Alter ſelbſt. 


guten Herrn von Revier Geſelſchaſt, recht 
chriſtlich froh, hin. 

Chriſtoph, der bis an mein Zimmer 
mir leuchtete, ſagte mir: „Ich kenne den 
Praͤlaten: glauben Sie, er ſteht an der Grue 
be! Ich habe nur zween Wünfche: daß das 
Fraͤulein früh genug komme, und dann: daß 
das Ungeheur von Bruder, der Landrath 
von Wendenz nicht erfare was hier vor⸗ 
geht. Der Praͤlat mus Ihnen geſagt ha⸗ 
ben, daß ich Alles weis: darf ich da eine 
Frage thun? nicht eine Frage der Neugier, 
ſondern der nothwendigen Vorſichtigkeit: hat 
des Fraͤuleins ſelige Mama Ihnen enldekt 
was Ich weis?“ 

„Nein; wenigstens verſteh ich dieſe Frage 
nicht!“ 

„So verzeihn Sie mir; aber mistrauen 
Sie mir nie!“ 

— Heute früh nun bekam ich den lez⸗ 
ten Brief des Seat lleins, aͤuſſerſt beſchaͤmt 

uͤber 


über die Herablaſſung mit welcher bu, Theur⸗ 
ſter! dich entſchuldigſt ihn erbrochen zu ha 
ben *). Er hat des Praͤlaten Freude, und 
eben fo auch wieder feine Ruh, beveſtigt. 
Wir warten nun mit Schmerzen, und er bit. 
tet dich, zu erlauben daß ich hier bleibe; 


und hier iſt ein Zug feiner Pferde, für dich 


und ſie, falls ſie uͤber Linde kommen; wo 
nicht: ſo haͤltſt du dich bereit zu kommen ſo⸗ 
bald ich ihre Ankunft dir melde. Gott ſei 
mit dir. Ich bin geſund. 


Nachſchrift. Weh dem guten Greis! 
und weh mir wofern er ſagt daß ich hier bin: 
eben jezt iſt der Landrath gekommen! Chris 
ſto ph ſagt, er beſorge die traurigſten Auf⸗ 
tritte, und der Praͤlat bitte mich wiederholt, 
hier zu bleiben. Ich wills; denn, wer wels 
ob ich nicht ihm nuͤzlich ſeyn kann? Sacpe 
etiam eſt olitor quaedam opportune lo- 
à - cutus. 

) Es iſt der hernachfolgende X Urte. 


— 


: #5 
cutus )). — Alles wohl überlege weis ich 
nicht ob du rathſam finden wirſt zu kommen 
indes der Landrath hier iſt. Vielleicht kann 


ich den Praͤlaten noch fprechen eh die Pferde 
abgehn. à 


x 1 x 
Früh morgens Donnerſtags. Ich bin 
immer noch hier. Vorgeſtern kam dein Brief 
mit dem Pak welches für mich dir zugeſchikt 
worden iſt. Du haſts nicht erbrochen? ſag! 
Liebſter Vater, heiſſt das nicht zu weit gehn? 
du glaubſt die Verfaſſerinn koͤnne Geheimniſſe 
haben, welche fie nur Mir entdeken wolle; 
und das iſt wahr: aber. doch es war ja 
genug dir zu ſagen, daß deine Denkweiſe 
und Verfarensart mich ſehr geruͤhrt hat. 
Von dieſem groſſen Pak will ich hernach — 
oder lieber gar nicht — reden. Es durch⸗ 
zuleſen, und mir alles vorzuſtellen was das 
a 8 Fraͤulein 
*) Schon öfter bat ein Mensch dem maus nicht 
autraute etwas Klugs geſagt. 
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Fraͤulein von Wendenz dabei empfinden 
wird, das mein Theurer, das war dieſe Tage 
hindurch bis dieſen Augenblik, mein Geſchaͤft. 
Hier haſt du es nebſt dem (daß ichs noch 
Einmal ſagen mus! von dir ungelesnen) 
Briefe an mich: 


* * 
Geehrtſte Frau Paſtorinn, 

Unter dem manchfaltigen Kummer mei⸗ 
nes Lebens iſts eine meiner bitterſten Ent⸗ 
behrungen geweſen, das Fraͤulein Regine 
von Wendenz nicht auffinden zu koͤnnen. 
Vor einiger Zeit faͤllt endlich unter Pas 
pieren welche ich verbrennen will, ein 
Brief mir in die Haͤnde, welchen Sie einſt. 
ihr nach Berlin geſchrieben haben. Ich 
ſeh draus daß Sie ſie genau kennen muͤſ⸗ 
ſen. Ich vermuthe Sie wiſſen ihren 
Aufenthalt. Mir liegt dran, daß dies Pak 
bald in die Haͤnde des Fraͤuleins komme. 

b Fragen 


Fragen und antworten würde zögern. Ich 
ſiegle das Pak nicht. Wiſſen Sie wo das 
Fraͤulein iſt: fo wird kein Grund da ſeyn 
meine Bitte abzuſchlagen. Wo nicht: ſo 
geh Alles in Ihr Kamin. Ich habe Urs 
fach meinen jezigen Namen Ihnen zu vers 
bergen. Mein ehmaliger war 


Fraͤulein von S.“ 


An Sréulein Regine von Wendenz. 
(im Vorigen.) 


„Wen ſoll ich fluchen? dem Dr. Car» 
reau, oder Ihnen? Er ſtuͤrzte mich in die 
Hölle. Sie waren mein Satan drin. Er 
uͤberredete naͤmlich meine Mutter ich habe den 
Bandwurm. Ich, die ſo Geſunde! So zog 
er mich nach Berlin, unter dem Vorwande, 
zur Cur mich nah haben zu muͤſſen. Er uͤber⸗ 
gab mich der Madame Double. So ſolte 
ich eingeweiht werden zu ſeinem ſchaͤndlichen 
Erwerb. Sie wiſſen ob ichs wolte! Sie 

II. Theil. 8 wiſſen 
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wiſſen daß ich mit Tugendſinn und Tugend⸗ 
kraft widerſtand. Sie ſiegten. Doch ich mus 

zuvor von ihm reden. 
Er ſchikte meiner Mutter meinen Todten⸗ 
ſchein. Mir gab er gleiche Zeugniſſe vom Tode 
meiner Mutter. So trennte er die veſtgebun⸗ 
denſten aller Selen. So beweinten ſich, als 
Todte, zwo Selen deren Zaͤrtlichkeit nie eine 
Zaͤrtlichkeit gleichen wird. Ich weinte nicht 
lange. Sie wiſſen, wer auch um dieſen Vor⸗ 
zug der Menſchheit mich gebracht hat. Schläge 
hier Ihnen das Herze draͤngt ſichs Ihnen an 
den Schlund hin? Wohl! das will ich. Die 
Ungluͤklichſte der von Ihnen Gemishandelten 
will — mus wollen — daß Sie hier nach 
Luft lechzen. Fuͤhlen Sie alſo hier ganz was 
es heiſſe „Weh dem Menſchen durch welchen 
Aergernis kommt!“ Ca rreau hatte gewis 
Alles angewandt, um dem Laſter mich ge⸗ 
neigt zu machen. Meine mit Necht bewun⸗ 
derte, Geſtalt hatte ihn zum Wucher gewekt 
wie 
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wie ein volles Feld den Kornjuden. Daher 
die glaͤnzenden Geſchenke die er mir machte. 
Daher die ſchluͤpfrigen Lobgedichte welche 
man von ihm herbeigefuͤhrt und beſoldet, 
mir, dem Kinde, zufuͤſſen legte. Dem Allen 
hatte ich widerſtanden . . die frommen Thraͤ⸗ 
nen meiner Mutter ſchuͤzten mich. Sie wa⸗ 
ren laͤngſt fon verſiegt: aber ich fühlte fie 
noch auf meinem Herzen, wie die Pflanze den 
Morgenthau noch fuͤhlt, indes die Mittags⸗ 
ſonne ſie ſengt. Ich hoͤrte noch das Gebet 
meiner Mutter wie auf dem Grabhuͤgel die 
Braut das Sterbensaͤchzen des Geliebten 
noch hoͤrt. Ich ſas im Rath der Gottloſen; 
um mich her laͤſterten die Spoͤtter: aber ich 
konnte noch beten, wie, auf der wuͤſten Rüfte 
einheimiſch geworden, der Einſame noch res 
den kann wenn er zur Gegend feines Vater, 
lands aufblikt. Carreau reizte Carln 
und Louiſe auf ). Ich floh fie wie Schlan⸗ 

B 2 gen. 

) S. I. Th. Seite au. und 42. 
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gen. Sie fielen beide hernach gewaltſam 
mich an. Ich bis und ſchlug, und ward 
furchtbar. Endlich entſprang ich. Ein junges 
Maͤdgen fand mich gegen morgen ganz erfro. 
ren. Kaum wieder zum Beſinnen gebracht 
ſah ich Carreau ins Zimmer treten: ach, 
und in wenig Stunden war ich ſchon wieder 
in Madame Double Hauſe. Das Maͤdgen 
war Eine aus jenes Boͤswigts Genoſſenſchaft 
geweſen. Er gab die Hofnung auf: und 
nun, Regine, kamen Sie! | 

Myoͤgten Sie doch die Stunden oft ver⸗ 
flucht haben, in welchen Sie meinen Unter⸗ 
gang ausſannen! Moͤgten Sie oft das Pracht 
kleid verwuͤnſcht haben, welches Er fuͤr den 
erſten der an ihn abzuſtattenden ſchaͤndlichen 
Berichte Ihnen verſprochen hatte. Ich ſeh 
noch heute daß ers Ihnen anlegte indes die 
Schadenfreude, wie Hoͤllengluth aus ſeinen 
Augen flammte. Ich ſeh noch wie Sie dann 
vor den Spiegel traten und ſich bruͤsteten. 
ö Moͤgten 


* 
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Moͤgten Sie nie wieder den Blik auf irgend⸗ 
einen Menſchen geworfen haben mit welchem 
Sie ſahn daß ich erroͤthete! So ſah der Stif⸗ 
ter des Boͤſen die beiden Elenden an, welche 
jezt Feigenblaͤtter um die Hüfte flochten. 
Legen Sie hier, ich beſchwoͤre Sie drum, 
mein Blatt weg. Fuͤhlen Sie ganz die Fels⸗ 
laſt des Weh welches derjenige ausrief, wel⸗ 
chem Unkeuſchheit anzuſchuldigen auch ſogar 
die juͤdiſche Geiſtlichkeit nie wagte. Er riefs 
indem er ein Kind hinſtellte. Er hätte Mich 
hingeſtellt wenn ich dageweſen waͤre! „Die. 
ſer Geringſten eins die an mich glauben“ 
ſagte er. Denn Er ſah, daß das Kind einſt 
ſein Reichsgenos werden wuͤrde. „Ihre En. 
gel ſagte er (und das heiſſt, die Boten des 
Evangelii durch deren Dienſt fie felig werden 
werden) ſehn im Himmel fortwaͤhrend das An⸗ 
geſicht meines Vaters.“ So ſehr vergegen⸗ 
waͤrtigte ihm die Freude die ferne Zukunft. 
Urteilen Sie was er litt, als, eben fo Here 
B 3 gegen⸗ 
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gegenwaͤrtigt, jeder Verfuͤhrer und jedes Ver» 
fuͤhrte, alſo jede von uns Beiden, damals 
vor ihm daſtand! „Solcher, ſagte er, iſt das 
Reich Gottes.“ Das galt mich; denn ſein 
Geiſt giebt meinem Geiſt Zeugnis, ich ſei 
Gottes Kind *). Was galt nun Sie die aus 
Gottes Reich mich entlokte? Waren Sie des 
Gedankens faͤhig: „ſie wird einſt umkehren 
und werden wie dies Kind?“ Wie dies Kind 
ſage ich; denn warlich, ich war Ihnen — 
auch ſogar Ihnen — ehrwuͤrdig damals als 
ich die Worte rief: „Heb dich weg, Sa⸗ 
tan )“ Sie muͤſſen noch heut wiſſen daß 
Sie nicht lachten. Noch heute muͤſſen Sie 
wiſſen, daß Sie, mit Grauen, aufſprangen, 
ein Licht anzuͤndeten und dem Anbruch des 
Morgens entgegen ſeufzten. 

fe für dies Alles kein Gefühl wieder in 
Ihr Herz gekommen? Waͤrs Ihnen gleichviel 
geweſen zu hoͤren, ich ſei gerettet worden, 


5 oder 
0) Bibliſch. *) Bibliſch. 


23 
oder dagegen zu hören, ich ſei im Abgrunde 
des Elends verdorben? Iſes Ihnen gleich viel, | 
jezt zu leſen, was meine, Ihnen unverkenn⸗ 
bare, Hand in Gottes Gnadengegenwart nie⸗ 
derſchreibt: „Da dieſe Elende rief, hoͤrte der 
Herr und half ihr aus allen ihren Noͤthen?“ 
— Ich ſchaure zuruͤk vor zween Gedanken. 
„Sie hat vielleicht kein Gefuͤhl fuͤr das Alles!“ 
das fliegt mir durch die Sele. Und ſchrekli⸗ 
cher noch Das: „Sie if vielleicht ſchon tod?“ 
— Ach! allerdings mus Regine jeze tod 
ſeyn wo nicht deine Hand, o Gott, wie dein 
Wort ſagt, ihren Weg mit Dornen ihr ver⸗ 
rant hat! f 


Wiediel koſtet michs, weiter zu ſchrei⸗ 
ben! Lebt Regine; und lebt ſie noch der 
Sünde: fo ſpottet fie des allerheiligsten in⸗ 
dem fie dies lieſt. Iſt fie tod: — welch ein 
Jammer daß ich nur ſo ſelten noch weinen 
kann. Ihre ganze Laſt, Regine, liegt auf 
| DA: meinem, 
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meinem troknen Gehirn und zermalmts. Les 

ben Sie, und leſen Sie dies: ſo ſprenge es 

Ihnen das Herz. Was Sie find, das blei⸗ 

ben Sie dann wenn Sie ſo auf der Stelle 

ſterben: verloren: aber Ihr leztes Gefuͤl 

wird dann, wenns Sie toͤdtet, Ende des 
Suͤndigens. Das heiſſt: wenn die Herzens⸗ 

erſchuͤtterung unter jenem Weh Ihre lezte iſt: 

ſo finden Sie, freilig verworfen, ſich in einer 
andern Welt: aber um diejenigen Stufen 

mindertief verworfen, welche Sie bei laͤngerm 

Leben noch betreten wolten. 

Doch! Regine if wol ſchon in jener 
andern Welt, oder gleitet wenigstens unrett⸗ 
bar dahinab! Muͤſſte fie nicht ſonſt in den 
Zeitungen mich aufgerufen haben? Kann ſie 
jenes Weh auf ihrem Gewiſſen bis heute ge» 
tragen haben ohn einen Verſuch der Nach» 
richt an mich, zu machen, fie trage es; ſie 
bejammre daß nicht, eh ſie Berlin ſah, ein 
Muͤhlſtein an ihren Hals gehaͤngt ward? 

5 Wenn 


—— to 


— 25 


Wenn nun aber Regine lebt! Wenn fie 
dies lieſt! Wenn fie zuruͤkdenkt wie fie, ſei es 
aus Schadenfreude, ſei es um der Carreau⸗ 
ſchen Belohnung willen, drauf geſonnen hat, 
mich Elende fündigen zu machen *)! Wenn 
ſie zuruͤkdenkt wie ſie die Verſchaͤmtheit mei⸗ 


ner Augen zu uͤberwinden geſucht hat! Wenn 


fie zuruͤkdenkt, wie fie die Empfindungen der 
Wolluſt mir ſo unverſchaͤmt gelobt hat! (ſie 
find — ach daß ichs aus entſezlicher Erfa⸗ 
rung ſagen mus nicht halb — ſchlechthin 
in keinem Vergleichungsgrade — das, was 
auf Ihre Lobpreiſungen hin zu erwarten war!) 
Wenn ſie zuruͤkdenkt, wie ſie erſt durch Lieder 
welche Geilheit hauchten, dann durch grobe 
Zoten, dann durch feine Zweideutigkeiten, 
dann durch den Doppelfmn der Naͤzel, mich 


beſtuͤrmt hat! Wenn fie ſich zurüfruft wie 
das Alles durchaus vergebens geſchah! Wenn 


ſie ſich vergegenwaͤrtigt wie ſie dann endlich 
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das Grauſamſte that: „Tag und Nacht mirs 
unmoͤglich machte zu beten.“ Wenn ſie zu⸗ 
rüfdenft daß es dann ihr gelang mich zum 
Leſen ihrer Buͤcher zu bewegen, erſt unver⸗ 
daͤchtiger, dann vergifteter, Romane, und 
zulezt alles deſſen was viehiſche Brunſt aufs 
Papier ſchaͤndlichs ausgeworfen hat. Wenn 
fie ſich geſteht, daß fie So Carreaus Auf⸗ 
trag ausgefuͤhrt hat. Wenn fie ſich geſteht 
daß ſie alles was Carreau ihr zutraute, 
übertroffen hat; und wenn fie Dann hier 
lieſt daß ich dem Carreau von Herzen 
vergeben habe: dann wird ihr Herz, um 
doch irgendetwas Wohlthaͤtigs zu empfinden, 
begehren daß ich auch ihr vergebe. 

Und Das, o Regine, iſts warum ich 
ſchreibe. Ich habe heute das heilige Stif⸗ 
tungsmal des Mitlers genoſſen. Ich bin mit 
Friedevollem Herzen hingegangen. Ich bin 
mit dringender Sehnſucht nach noch Mehr 
Friede zuruͤkgekommen. Ich ſteh jezt auf 

5 vom 


vom Betpult *). Wohlthaͤtiger noch als 
meine Thraͤnen waren, iſt das Freudenge⸗ 
fühl, deſſen Hülle ich Ihnen hier ausgieſſe, ins 
dem ich, wieder niederkniend, Ihnen ſchreibe, 
daß ich Ihnen Alles vergeben habe! 

Und nicht erſt ſeit heute. Nein; ſeit 
mein Gott Wir vergeben hat. Und das 
heiſſt ſeit vielen, leidenvollen Jahren. Selige 
Jahre! In dieſen Bogen ſollen Sie die Ge⸗ 
ſchichte derſelben leſen. a 

Nun iſt die Frage beantwortet mit wel⸗ 
cher ich dieſen Aufſaz anhub. Wicht dem 
Carreau fluche ich. Auch nicht Ihnen. 
Sehn Sie am Tage des Weltgerichts mich 
an. Sie werden ſehn, daß, wenn ichs darf, 
ich mich hinwerfen werde, um Erbarmen fuͤr 
Sie zu erflehn. Fragen Sie: „Warum das? 
warum ſo unaufgefordert mir vergeben?“ 
— O Regine wo empfangne Begnadi⸗ 

: gung 
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gung iſt, da iſt Liebe. Wo Friede mit Gott 
iſt, da umfaͤngt man alle Werke Gottes mit 
der Liebe die ihm nachahmt ohn immer zu 
wiſſen daß ſie das will. Sie waren die lezte 
deren Name mich quaͤlte. Ich wolte der 
Qual, weil ſie alles verbitterte, losſeyn. Ich 
wolte, ſo wie Alles was man Gott ſagen 
darf, auch Das ihm ſagen konnen: „Ver 
gieb uns unſre Schuld als Wir vergeben.“ 
Ich vermogte das nie. Ich vergab Ihnen 
(es geſchah ſehr feierlich!) Ich betete für 
Sie. Und ſeit der Zeit toͤnen die Worte him⸗ 
melan: „Vergieb, wie Wir vergeben.“ Vom 
Himmel wallt denn Das herab: „So Ihr 
aber vergebt: fo wird Eur himmliſcher (das 
iſt eins der allumfangendſten Woͤrter) bimm · 
liſcher Vater auch Euch vergeben.“ In die⸗ 
fem Vorgefuͤhl des Himmels nehme ich nun, 
fo oft ich kann, die Feder wieder. Hier has 
ben Sie meine Geſchichte. Wolten Sie fie 
misbrauchen: ſo waͤre das grauſam. Ich 
wuͤrde 
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wuͤrde auch Das Ihnen vergeben: aber in 
der Ewigkeit wuͤrden Sie das doch bereuen: 
Als die Policei das Doubelſche Haus 
ſtuͤrmte, oͤffnete ein Ducaten mir die Keller⸗ 
thuͤr. Sie ward hinter mir zugeworfen. 
Nachts drauf führte Carreau mich her⸗ 
aus. Er entdekte mir jezt, ſein Plan ſei reif. 
Ein ruſſiſcher Groſſer werde morgen in eine 
Geſellſchaft gefuͤhrt werden, wo ich die Haupt⸗ 
perſon ſeyn werde. Er gab mir einen Ring 
und eine Boͤrſe wofuͤr er mich ihm verkauft 
hatte. Abends ſolte Spiel ſeyn, wo denn 
ich, in allen Kuͤnſten des Spiels erfaren, 
jenen Eroberten pluͤndern ſolte. Was ich 
ſonſt noch wiſſen muſſte, das lehrte mich 
dieſer Unmenſch. Ich war heut prächtig ges 
kleidet. Mit Koſtbarkeiten in allen Taſchen 
verſehn um hoch ſpielen zu koͤnnen ward ich, 
Schlachtopfer, ſobald es auf den Gaſſen ſtill 
war, hingefuͤhrt. Er wolte nur bis zu dem 
Ruſſen mich begleiten und morgen abends 
wieder⸗ 
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wiederkommen, weil er ſeit geſtern nicht ficher 
war. Wir hatten bis hinter den alten 
Pakhof zufus zu gehn, da jenſeit der gruͤ⸗ 
nen Brüfe eine Saͤnfte mich erwartete. Ich 
erwog daß jezt dasjenige Leben anfangen 
ſolte nach welchem Sie mich luͤſtern gemacht 
hatten. Ich erwog zugleich daß nur der 
ſchimpflich kleinſte Theil des Gewinnſts Mein 
ſeyn werde. Ich erwog, daß ich Geld und 
Geldswerth bei mir hatte. „Kannſt du, dach⸗ 
te ich, aus Berlin entkommen: ſo kann 
dirs nicht fehlen.“ Ich wuſſte daß an der 
Gruͤnenbruͤke gebaut ward. Ich fab den 
Carreau von der Seite an. Entſchloſſen 
forthin nicht mehr, ja auch ſchon beute nicht, 
feine Soͤldnerinn zu ſeyn, warf ich ihn, dem 
Halbtrunknen in eine der Oeffnungen der gruͤ⸗ 
nen Bruͤke, und entſprang. Ich darf ſagen, 
daß dazu nur das ſtarke Getraͤnk mich fähig 
machte, wozu Er, waker trinkend, mich 
uͤberredet hatte. Er konnte ſreilig ertrin⸗ 

ken: 
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ken: aber Das erwog ich nicht, froh, ſeiner 
Gewalt entweichen zu koͤnnen. Nicht als 
hätte ich von der Freiheit des Tugendlebens 
einen Begriff gehabt: im Gegenteil: in mir 
brannte die Begierde nach der Kenntnis des 
bisher mir vorenthaltnen Genuſſes! Und den 
Gewinuſt, welchen Carreau davon hatte 
ziehn wollen, wolte ich Elende jezt fuͤr mich 
ſelbſt nehmen. 

Ich eilte nach dem Thor. Unbekannt mit 
der Richtung welche ich zu nehmen hatte, 
irrte ich lange umher. Ich hatte ſeidne 
Struͤmpfe in Tanzſchuhn an. Die Nacht 
war die kaͤltſte jenes Winters. Ich ſchlͤͤpfte 
vor der Wache unter dem Poſtwagen durch 
und ward hernach als blinder Paſſagier 
aufgenommen. Ich gab mich fuͤr eine Pots⸗ 
dammſche Waiſenhaͤuſerinn an, welche, vor 
Freude in Berlin beſchenkt worden zu ſeyn, 
den Poſttag verſaͤumt habe. Ich konnte die⸗ 
ſer Luͤge traun, denn ich war in eine alte 
RR Salope 
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Salope gehuͤllt. „Dieſe Luͤge (fragen Sie) 
koſtete Dich nichts?“ — Nein, ſie koſtete 
mich nichts; denn wo war, laͤngſt ſchon mein 

Gewiſſen? Sie wiſſen ja wie behend und 

wiederholt ich die beiden reichen Pohlinnen 

beſtahl und mich durch log! 

Auf der Poſt gab eine Frau mir einen 
Fusſak, und nahm uͤberhaupt ſich meiner 
ſehr an. In der naͤchſten Station kam durch 
die Fusſakswaͤrme Leben, und mit dieſem 
ein Schmerz, in meine Fuͤſſe, der mich unauf⸗ 
haltſam wehklagen lies. Jene Frau verdop⸗ 
pelte ihre Zärtlichkeit: aber ein Officier, mit 
reiſend, nahm mich beiſeit: „Ich ſeh Sie iſt 

nicht das wofuͤr Sie ſich ausgiebt.“ 

— Ach hätte frech das gelaͤugnet wenns 
der Schmerz meiner verfrornen Fuͤſſe mir zus 
gelaſſen haͤtte. Ich ſchwieg. 

„Aber wer ſie auch ſei: in jenes Weibs 
Hände mus Sie nicht fallen. Es iſt, ſchonend 
geſagt / eine Werber inn, und aus Potsdam. 

Sie 
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Sie merkt ſo gut wie ich, daß Sie keine Wai⸗ 
ſenhaͤuſerinn iſt. Wie will Sie uͤberdem in 
dieſer Geſtalt ins Pots dam ſche Thor hin⸗ 
einkommen?“ 

Ich erſchrak: aber nur über dieſe 
lezte Frage. 

= Faſſ Sie Vertrauen zu mir: ich bin 
ein ehrlicher Mann.“ 

= Dies lezte war Mir keine Empfeh« 
lung. Ich haͤtte lieber an jenes Weib mich 
gewandt. Meine Einbildungskraft war ver⸗ 
giftet. Meine Empfaͤnglichkeit für das Boͤſe 
war ſtaͤrker als fie im 16ten Jahr ſonſt es 
ſeyn mag. Jener Name Werberinn war 
Mir lokend! — 

Er mogte das Wanken unter welchem ich 
ſchwieg, anſehn fuͤr Wirkung der Pein des 
Froſts. „Ihr mus ungeſaͤumt Huͤlfe geſchaft 
werden; will Sie mir ſich anvertrauen?“ — 
Er beſtellte zugleich gefrornes Saurkraut in 
welches ich die Fuͤſſe ſezen ſolte. Er bemerkte 

III. Theil. C nicht 
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nicht was Ich bemerkte: daß nämlich jeues 
Weib dies hintertrieb. Es hies es ſei keins 
da. Auch war kein Schnee gefallen. 

Als ich in den Poſtwagen ſteigen wolte 
hies er den Poſtillon zufaren. Das Weib, 
mit dieſem vereint, wolten mich nicht laſſen. 
Es gab Drohungen und Schläge an Beide. 
Eine Extrapoſt welche ihm ſchon bereitſtand, 
fuhr vor. Er warf mich hinein; und halb 
entſelt vom Schmerz achtete ich faſt auf 
nichts. Er forderte in noch Einem Dorf 
Saurkraut, und bekam keins. Ich weis nicht 
ob aus Undienſtfertigkeit, oder ob aus Man⸗ 
gel? — Die Kälte ſtieg ſtuͤndlich. Von ihm 
aus dem Schlaf, weil der toͤdtlich ſeyn konn⸗ 
te, immer gewaltſam aufgeriſſen, kam ich 
dennoch in Brandenburg ſchlafend an. 

Ich fand in Einem ſeiner beiden Zimmer 
mich wieder in den Haͤnden eines Companie⸗ 
feldſcheers. In die lange Salope gehuͤllt, wie 
ich vom Poſtwagen getragen worden war, 
lag 
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lag ich auf bem Canape Ich fab Pflaſter 
auf meinen Fuͤſſen, und war ſchmerzlos. Ich 
wuſſte nicht daß das Fuͤhlloſigkeit war! 

dein Fuͤhrer kam, in ſeiner Uniform. 

Ein Mann von 33 bis 34 Jahren. Eine fo 
edle Geſtalt, daß ſelbſt Ich fuͤhlte, er muͤſſe 
eine herliche Sele haben. Nachdem er mit 
ungemeiner Guͤte mich befragt hatte, ob ich 
Wirkung der Pflaſter finde? fiel er mir ein: 
„Ich vermuthe, daß Sie mir danken wol⸗ 
len ...“ — (geſtern hies es: Sie will. 
Ich irre nicht: meine Geſtalt, wenigstens 
mein Anzug von welchem er die Schnallen 
und etwas von den Roken, geſehn haben 
mogte, bewirkte dieſe Veränderung) „,... aber 
ich verdiene nicht Dank.“ (Mir, der ſchon 
ganz roh gewordnen, war nichts von Dank 
eingefallen!) — „Daß ich aus den Haͤnden 
jenes Weibs Sie rettete, und daß ich Huͤlfe 
eines Wundarzts Ihnen zu verſchaffen eilte, 
das iſt kein Verdienſt. Es war Chriſtenpflicht. 
C 2 Es 
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Es hat mich auch nur den kleinen Aufwand 
fuͤr die Extrapoſt Mehr gekoſtet. Was ich 
als ein vom Tractament lebender Se⸗ 
condlieutenant noch thun kann das 
biete ich gern Ihnen an. Ich beklage daß 
das ſo wenig iſt! Aber um ſo weniger kanns 
Sie koſten es anzunehmen.“ 


= Die Betragensart dieſes bezaubern 
den Manns haͤtte jedes edle Maͤdgen geruͤhrt. 
Mich, welcher, wie die Bibel ſagt, nichts rein 
war, weil Sinn und Gewiſſen unrein waren: 
Mich ruͤhrte es nicht. Mich entzündete es. 
Ich glaubte hier gefunden zu haben was die 
verkehrte Leidenſchaft mit kranker Heftigkeit 
begehrte. Das wars worauf ich ſann. „Ich 
bitte nur um Eins. Erlauben Sie, daß in 
dieſem Stuͤbchen bis morgen ich den Erfolg 
der Pflaſter abwarte.“ : 


— Er war verlegen: „Frei heraus! das 
koͤnnte Ihrem Ruf nachtheilig werden.“ 


Ich 
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„Ich habe für den nichts zu befuͤrchten: 
ich bin hier ganz fremd.“ 

„Dennoch. — Aber ich will verſuchen 
in meiner Wirthin Stube Sie zu bringen.“ 

„Ich verbitte das; denn in Branden- 
burg mus niemand mich ſehn. Meine Ver⸗ 
faſſung will daß ich das vermeide.“ — Sie 
ſehn wol, Regine, worauf ich Freche es an⸗ 
legte! , 

Er (ab in die Uhr: „Ich mus auf die 
Parade.“ 

Nach dem Mittagseſſen welches er 
ſelbſt, im ſchnellen Hereinſpringen mir ge. 
bracht hatte, kam er von des Generals Tafel 
zu mir. „Wie gehts mit Ihren Fuͤſſen?“ 

„Ich fuͤhle nichts.“ 

„Das heiſſt: nicht Schmerz?“ 

„Gar nichts.“ — Er aͤuſſerte viel Be⸗ 
ſorgnis, und wolte den Regimentsfeldſcheer 
rufen. Ich beſtund drauf mich muͤſſe nie⸗ 
mand ſehn. 5 

C 3 „Aber 
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„Aber Sie find in ſichtbarer Gefar.“ — 
Ich war unerfaren genug um leichtſinnig 
druͤber zu lachen. 

— Er nahm viel Wuͤrde an: „Ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, keinen Misbrauch 
der Antwort auf die ganz nothwendige Frage 
zu machen, wer Sie ſind?“ 

„Waͤre die Frage ſo nothwendig?“ 

„Ja. Der General fordert von jedem, 
alſo auch meinem, Hauswirth, genaue Ord⸗ 
nung. Wollen Sie alſo lieber dieſem lezten 
antworten?“ 8 

„Und wenn ichs nicht thue?“ 

— Er verbeugte ſich, die Schultern 
ziehnd. . 

„Können Sie mich nicht für eine Anver⸗ 
wandte ausgeben?“ 

„Waͤren Sie minder jung: ſo wuͤrden 
Sie wol ſo nicht fragen. Ueberhaupt Ihre 
Jugend iſt bisher mein einzigs Motiv gewe⸗ 
ſen. Sie jammern mich. Nennen Sie ſich 

mir. 


mir. Nennen Sie wenigstens die Beſtim⸗ 
mung Ihrer Reiſe. Es wird Abend, und der 
Wirth mus an die Policei berichten.“ 

„Herr Lieutenant (ſagte ich bittend) laſ⸗ 
fen Sie mich Ihre Verwandte ſeyn.“ 

„Sie muͤſſen ſehr ungluͤklich ſeyn, mein 
Kind, um in ſolcher Zerſtreuung zu ſeyn. 
Jung, wie Sie es find, und fo ſchuzlos, muſſ⸗ 
ten Sie einem Officier, den Sie nicht kennen, 
Das nicht ſagen. „Fuͤhren Sie mich zur Wir⸗ 
thinn hinab!“ Das muſſten Sie ſagen, Sie, 
die nichts fuͤr die Bequemlichkeit, nichts als 
dieſen Tagsanzug, bei ſich hat. Ich werde 
die Wirthinn rufen.“ 

„Morgen! wenn ich das Einzige erflehn 
darf.“ 

„Ich glaube klar zu ſehn. Sie ſind aus 
gutem Hauſe, und beſorgen, daß Ihnen 
nachgeſezt werde?“ 
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„Auch davon morgen! ich fleh drum.“ 
— O Regine! welch einen Plan ich Ab⸗ 
ſcheulige hier entwarf! 

„Iſts Ihnen (frug er) genug, wenn ich 
dem Wirth ſage was ich weis?“ 

„Das iſt Grosmuth!“ 

„Aber ich ſteh nicht dafuͤr daß es ihm 
genuͤge.“ 

„Verſuchen Sie es.“ 

Er kam erſt um acht Uhr wieder, 
und brachte mit Huͤlfe des Companiefeld⸗ 
ſcheers ein Feldbett, in welchem einer Schwe⸗ 
ſter dieſes leztern ſehr guter naͤchtlicher An⸗ 
zug lag. Dieſer Menſch legte wieder ein 
Pflaſter auf meine Fuͤſſe, rief dann den Lieu⸗ 
tenant und Beide blieben bis zehn Uhr bei 
mir. 

Ich legte mich, mit dem boͤſeſten Ent: 
ſchlus. Als ich gegen Mitternacht zur Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben aufſprang, verſagten mir 
meine Fuͤſſe, durchaus fuͤhllos. Ich fiel die 

Laͤnge 


Länge hin. Ich konnte kaum das Bett tic 
der gewinnen, fuͤhlte Hoͤllenſchmerz, muſſte 
die Pflaſter abreiſſen, und aus dem Wim⸗ 
mern ward ein gellends Geſchrei. Der Lieu- 
tenant, begleitet von der Wirthinn, kam. 
Auch jener Feldſcheer ward endlich gefunden. 
Einen Umſchlag welchen der Menſch, beinah 
ganz trunken, mir aufgelegt hatte, wegzureiſ⸗ 
ſen, lies die Wirthinn erſt zu, als ich in der 
Raſerei des Schmerzens ihrem ſchwachen 
Arm zu maͤchtig ward. 

So lag ich, ſehr ermattet, da, bis an 
den Morgen. Der Schmerz regte mich wie⸗ 
der auf. Jener Afterarzt kam wieder. Ich 
verweigerte, mich ihm anzuvertrauen. Der 
Regimentsfeldſcheer welcher drüber zu kam, 
entſezte ihn auf der Stelle ſeines Dienſts. 
Ich war ganz unrecht behandelt worden, und 
reif zum Brande in beiden Fuͤſſen Alles bris 
ge koͤnnen Sie leicht ſich denken. Ich uͤber⸗ 
geh zween Monate. 

C 5 Ausge⸗ 
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Ausgemergelt durch Schmerz und Faſten, 
war ich unthaͤtig. Das heiſſt, ich hatte, 
wenn ich bei Sinnen war, weder gute noch 
boͤſe Vorſtellungen, Empfindungen und Be⸗ 
gierden, zumal da ſeit vier bis fuͤnf Wochen 
der Herr von Bottwar in feine Heimat ges 
reiſt war. Dagegen wenn ich vom Schmerz 
wahnwizig war, wie das taͤglich der Fall 
ward ... doch davon hernach. 

Ich aͤuſſerte kaum wahre Geneſung, als 
die Wirthinn dieſen vom Herrn von Bott⸗ 
war zuruͤkgelaſſnen, Brief mir gab. 

nl * „ * 


„Der Regimentsfeldſcheer ſagt, Sie 
muͤſſten entweder in dieſen vier oder fuͤnf 
Tagen ſterben, oder im Umlauf von zwo⁰ 
bis drei Wochen hergeſtellt ſeyn. In beis 
den Faͤllen ſeh ich Sie nie wieder; denn 
ich komme erſt in acht Wochen zuruͤk. 
Sterben Sie: ſo wird dies Blatt Ihnen 

fruͤh 


fruͤh genug übergeben, damit Sie wiffen, 
Ihre Kleider ſeien, durchaus ohn Inter 
ſuchung der Taſchen, in dem von mir und 
dem Regimentsfeldſcheer verſiegelten klei⸗ 
nen Koffer welchen die Wirthin, bis ich 
komme, verwart; und eben ſo ſoll Ihr 
lezter Wille, falls Sie den hinterlaſſen, 
mir wichtig ſeyn. Hilft Gott aber Ihnen 
auf: ſo ſehn Sie ſelbſt, daß Sie dort 
nicht bleiben koͤnnen. Auch iſt Ihr Zim⸗ 
mer ſchon vor Ihrem Eintritt wieder ver⸗ 
miethet worden weil ichs nur fuͤr einen 
Muͤndel genommen hatte. Aber laſſen Sie 
ſich erbitten, meiner tiefen Verſchwiegen⸗ 
heit anzuvertrauen wer die ſei welche dann 
gerettet zu haben ich gluͤklich genug bin. 
Waͤhrend Ihres taͤglichen Irreredens habe 
ich genug geſehn daß auf Ihre Erziehung 
ſehr viel gewandt worden iſt. Ich habe 
auf eben dieſem Wege entdekt, daß Sie 
catholiſch ſind, und daß, wie ſehr jung 

Sie 
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Sie ſeien, die Liebe (fo will ich das ſehr 
Wilde Ihrer irredenden Aeuſſerungen nen⸗ 
nen) Sie beherſcht. Das nehme ich denn 
zuſammen, und muthmaſſe, Sie ſeien 
aus einem Kloſter Ihren Erzieherinnen, 
und vielleicht aus Furcht der Einkleidung, 
entſprungen. Vielleicht konnten einige aus 
Ihrer Taſche entfallende Papiere mir alles 
ſagen: aber ich habe, unbeſehns, ſie ein⸗ 
ſchlieſſen zu muͤſſen, geglaubt 9. 

Mein Beruf auf Erden iſt, wohlzu⸗ 
thun. Oft, und noch heut, wolte das 
Herz mir brechen, wenn ich, an Ihrem 

Bett ſtehnd, fab, daß eine fo edel gebildete 
junge Perſon, falls ſie lebt, in die Welt 
hinausgehn ſoll mit einem ſo durchaus un⸗ 
geſunden Herzen; denn der vom Schmerz 

entſtehnde 


) An den Rand hatte das Fräulein von S. 
geſchrieben: „Dies waren jene oben erwan⸗ 
ten, Papiere in welche ich beim Entſpringen 
einige Goldſtüke gewikelt hatte.“ 
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entſtehnde Wahnſinn allein kann das nicht 
bewirkt haben, was Sie, oft aufs ab. 
ſcheuligste, geaͤuſſert haben. Da ſagt 
mir denn das Herz, ich habe noch nicht 
meine ganze Pflicht erfuͤllt: Wuͤſſte ich 
Wege; oder haͤtte ich Geld genug um die⸗ 
jenigen mir zu oͤffnen welche ich wirklich 
ſeh: fo gäbe ich Sie, falls Sie genefen, 
in eine ſanfte und weiſe Aufſicht, damit 
Ihr junges, nach Ihrer Bildung zu ur⸗ 
teilen, ehmals ſchoͤnes, Herz gereinigt, 
und Ihre Einbildungskraft geheilt wuͤr⸗ 
de; aber Das unterſagt meine ganze Lage. 

Eins dagegen bleibt mir: dieſe Bitte 
naͤmlich: „Wählen Sie welchen Aufent- 
halt Sie wollen; (ich begreife, daß er 
nunmehr mir verborgen bleiben mus) 
aber laſſen Sie durch irgendeine Mittels⸗ 
perſon uns briefwechſeln, in der Hofnung 
daß mirs gelingen werde durch Rathge⸗ 
bungen Sie auf dem Wege der Tugend, 
wohin 
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wohin Ihre Krankheit ſehr wohl Sie fuͤh. 
ren koͤnnte, weiter zu leiten.“ Da Sie in 
jenen Papieren, welche im Fallen ſich oͤf⸗ 
neten, bares Geld haben: ſo wirds Ihuen 
leicht werden, vor der Hand irgendwo mit 
Anſtand zu weilen, und ich kann dann 
fuͤrs weitre Fortkommen Vorſchlaͤge thun. 
Durch meine Wirthinn kann ich Ihre 
Briefe bekommen. 
* * 

„Ich nehme am Morgen der Abreife 
die Feder wieder. Ich weis jezt daß Sie 
auf ſchaͤndliche Abwege gefuͤhrt worden 
find, und Ihre Verfuͤhrerinn, wenigstens 
Mitgenoſſinn der Schande haben Sie in 
dieſer Nacht Regine genannt. Solte 
Gott Sie, armes Kind, ins Leben zuruͤk⸗ 
rufen: ſo koͤnnen Sie allerdings meinen 
Anblik nun nicht mehr ertragen: aber ſol⸗ 

len Sie, falls nicht die Marter der Krank 
heit, 


heit, und das Gluͤk der Geneſung Sie 
beſſert, durch irgendeinen Menſchen ge⸗ 
beſſert werden: ſo glaube ich der Menſch 
zu ſeyn. Sie hatten in den Erſten Stun⸗ 
den nach der Poſtreiſe einen Eindruk auf 
mich gemacht, deſſen mein Herz vielleicht 
nie wieder losgeworden waͤre. Das ge⸗ 
ſteh ich Ihnen jezt, weil ichs darf; und, 

bekommen Sie den unbeſchreiblichen Reiz 

der Geſtalt, der Sprache und des ganzen 

Weſens jemals wieder den Sie damals 

hatten: ſo werden Sie begreifen, daß jener 

Eindruk maͤchtige Liebe war, zumal bei 

Mir der nie geliebt hatte. Gegen dieſe 

Liebe bin ich geſichert, ſeit ich in die Ge⸗ 

ſchichte Ihrer lezten Kinds epoche ſo tief 

eingeſehn habe: aber das mitleidvollſte, 
und im edeln Sinn genommen kann ich 

ſagen, zaͤrtlichſte, Theilnehmen, bleibt 

mir. um Ihrer Rettung willen, laſſen 

Sie ſich erbitten: ſchreiben Sie an mich, 

wofern 
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wofern Sie jemals empfinden welches 
Erbarmen Gottes Ihre Geneſung iſt. Ich 
entſage dem Verlangen zu erfaren wer Sie 
ſind; denn ich weis ſeit geſtern, daß Sie 
das Mir vor allen andern Menſchen, ver. 
ſchweigen muͤſſen wofern Sie von der Wir⸗ 
thinn irgendetwas erfragen wollen: aber 
zu erfaren „ob Gott das bei Ihnen errei⸗ 
che was er bei dieſer Wendung Ihres 
Schikſals, und durch ſoviel Krankheits- 
pein, erreichen zu wollen ſcheint:“ dem 
Verlangen kann ich nicht entſagen. 
Erdmann von Bottwar. 


* * * * 


Ich war noch ſehr ſchwach als ich dieſen 
Brief las, und verſtand ihn nur halb. — 
„Sie konnten da, ſagte die Wirthinn, wenn 
Sie ein Fraͤulein waͤren, ein Braͤutgen wer⸗ 
den: aber pfui! wie Sie ſelbſt ſichs verdor⸗ 
ben haben!“ 

„Wie 


„Wie ſo?“ 

„Ei. Der Herr von un, dem 
unfre ſchoͤnſten Fräulein nichts anhaben koͤn⸗ 
nen, ich denke immer er habe ſich ſterblich in 
Sie verliebt; denn der Tauſend was wa⸗ 
ren Sie für ein Puͤppchen; und lieber Gott! 
nun ſind Sie ein Geripp! werden auch Das 
nie wieder werden: aber welche haͤſſliche Res 
den haben Sie gefuͤhrt! Mehr mag ich nicht 
ſagen! ein Kind von vierzehn, funfzehn Jah⸗ 
ren, und ſo liederlich! Nein, nun muͤſſen 
Sie huͤbſch fromm ſeyn, ſonſt wuͤrde ich, 
wenn ich der liebe Gott wäre... doch Sie 
ſind catholiſch, und ſo will ich lieber ſchwei⸗ 
gen. Aber doch, in ſo gottloſe Geſellſchaft 
als Sie bisher gehabt haben moͤgen, muͤſſen 
Sie nie wieder kommen! ich habe rechten 
Abſcheu an Ihnen gehabt! Pfui!“ 

= Dies durchdrang mich, um fo 
mehr, da ſie, wirklich aus ſpeiend/ mich 
verlies. 

I. Theil, D Ich 
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Ich las den Brief noch Einmal, und 
oͤfter. Ich verſtand ihn nun. Meiner Mutter 
Bild ſchwebte herbei. Welche Geluͤbde that 
ich! Ich war mir abſcheulich. Ich glaubte 
halten zu koͤnnen was ich verſprach. Ne, 
gine! ich verſprachs unter Vermaledeiung 
Ihres Namens. Waͤren Sie dageweſen: 
ich hätte Sie erwuͤrgt. In der Fantaſſe ſties f 
ich viel Nadeln Ihnen ins Herz. — Ich las 
in den folgenden Tagen den Brief bis zum 
Auswendiglernen. Aber ach ich genas ſchnell. 
Und in dem Mas der Zunahme meiner Kraͤfte 
las ich jenen Brief immer lieber. Er machte 
einen heilloſen Eindruk auf mich. Die Ver⸗ 
giftung meiner Einbildungskraft kam wieder 
zuruͤkt. Koͤnnte ich Blut weinen: fo ſchriebe 
ichs mit Blutthraͤnen: noch krank ward ich 
wieder was ich geweſen war. So entſezlich 
if die Gewalt jener Graͤul. Dringt jemals 
das Gift der Suͤnden bis in die aͤchtſten 
Wurzeln des Lebens: ſo iſts in dieſem Fall! 
Und 
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Und iſts zu bewundern? Was koſtet denn 
mehr Beſtürmung der Sele als: unkeuſch zu 
werden. Die Allgegenwart Gottes ſich weg⸗ 
laͤugnen. Die Achtung für ſich ſelbſt weg⸗ 
werfen. Die Himmelsfreuden des guten Ge⸗ 
wiſſens verſchmaͤhn. Als Vind das alles 
koͤnnen: wie entſezlich iſt das! Soll ich noch 
mehr ſagen? Meine Geneſung ſtand ſtill. 
Der Regimentsfeldſcheer, ein groſſer und 
treuer Arzt, erſtaunte. Ich ward immer kraͤn⸗ 
ker. „Ich glaube (ſagte er endlich einſt) Sie 
find meiner Bemühungen nicht werth!! — 

Die bittre Verachtung in ſeinem Blik 
ſagte was Er verſchwieg. Er verlies mich 
wirklich. 

„Wuͤſſte er, ſagte mir hernach die Wir⸗ 
thinn, was Ich weis ...“ 

„Ich bitte Sie um Gottes willen, fiel 
ich ein, mache Sie, daß er wiederkomme.“ 

Die gutherzige Frau brachte Tags 
drauf ihn zuruͤk. Warum vermogte doch 
+ cart > jezt 
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jezt die Todsfurcht was die Furcht ewiger 
Verwerfung nicht vermogt hatte? Wiewol, 
glaubte ich denn ewige Verwerfung? War 
ich nicht Die, welche um Eutſchuldigung der 
Suͤnde keineswegs verlegen war? Wars nicht 
o Regine, Hoͤllenfeur was Sie in mir 
Elenden entzündet hatten? Wars nicht Hoͤl⸗ 
lenrauch was meine Sele umhuͤllte? War ich 
nicht, wie die heilige Schrift ſagt, dem ſterb⸗ 
lichen Leibe gehorſam geworden in feinen Luͤ— 
ſten? Weh mir! ich weis noch daß ich die 
Gruͤnde Fuͤr und Wider ſuchte, und wog, 
und dieſe leztern unwillig von der ſinkenden 
Schale warf! Ich weis noch daß ich betete, 
und gewis höher hinauf als zu Heiligen, und 
dann druͤber hohnlachte daß ich gebetet hatte. 
So ſcharf, Regine, ſo ſcharf war Ihr Gift. 
Endlich war ich entſchieden geſund. Herrn 
von Bottwar Zuruͤkkunft war nah. Die 
Wirthinn drang aufs Ausziehn. Wir kam 
kein Gedanke dran. Als ihre Eingemiethete, 
eine 
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eine alte Jungfer, mich ausdrang, warf ich 
mich eigenmaͤchtig ins Zimmer des Herrn von 
Bottwar. Ich Freche wolte hier ihn er⸗ 
warten. Uebermuͤthig im Wohlbehagen der 
Geſundheit, Ich welche dankbar ſeyn ſolte, 
brannte ich in einem Verlangen, fuͤr welches 
ich in feinem Briefe Beguͤnſtigungen aufzu⸗ 
finden wuſſte die nicht drin ſtanden. Mit Ei⸗ 
nem Wort: ich wolte ihn gewinnen. Ich 
wolte dann mit ihm leben wie ſichs wuͤrde 
thun laſſen. „Er hat dich geliebt (ſagte ich 
mir) er mus dahin wieder zuruͤk. Ruͤkt er 
im Dienft: fo kann er dich ja heiraten. Wo 
nicht: ſo haſt du einige Jahre angenehm hin⸗ 
gebracht. Du haſt dann noch Gelds werth: 
et alors comme alors.“ 


Jemehr ich meiner Geſundheit wartete, 
deſto heftiger arbeitete ich an dem Plan, wel⸗ 
chen ich für ein fo wohlluͤſtigs Leben entwor⸗ 
fen hatte. a 


D 3 Ich 


Ich fab, daß ich mich dem Herrn von 
Bottwar dennoch nicht entgegenwerfen 
muſſte. Jene alte Jungfer (eine Verwandte 
der Wirthinn) machte Puz. Sehr geſchikt, 
wie Sie wiſſen, bot ich zur Mitarbeiterinn 
mich an, und zog in ihr Zimmer. Auf Herrn 
von Bottwar Zifch lies ich dieſen Brief. 


* * 
* 


„Zu entſcheiden mit wieviel Grund oder 
Ungrund Sie mich beurteilt haben, das 
überlaffe ich ganz Ihnen. Ob aus dem 
Raſen der Krankheit, und aus deſſen Fol⸗ 
gen dem Irreden und dergleichen, ſich 
etwas ſchlieſſen laſſe auf den Zuſtand der 
Sele? Ob eine So Kranke als ichs war, 
in der Raſerei erkannt werden koͤnne fuͤr 
das was ſie, noch geſund, geweſen iſt, 
und was fie, wieder geneſend, ſeyn wird? 
Ob, was Sie mir geſchrieben haben, einer 
jungen Perſon geſagt ober verſchwiegen 

werden 
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werden muſſte? Noch Einmal: ich ent⸗ 
ſcheide nicht. Aber Eins iſt entſchieden, 
daß naͤmlich ich Ihnen nie wieder unter 
die Augen ſehn kann. Das ſchreiben Sie. 
Vielleicht wolten Sie damit auch ſagen 
Sie fuͤhlten daß Sie mir eben ſo wenig 
wieder unter die Augen ſehn koͤnnen, nach 
ſo ſchweren Anſchuldigungen auf Solchen 
Aulas. Ich floͤh Sie nun gern. Aber Wo⸗ 
hin? Bei Jungſer Nadel kann ich mei⸗ 
ner Haͤnde Arbeit mich naͤhren. Da alſo 
muſſte ich hinfliehn; denn wo Sonſt kann 
ich Arbeit finden? Suchen, annehmen, 
muſſte ich ſie in Erwartung daß mein 
Schikſal ſich entwikle. Nichts iſt leichter 
als zu vermeiden, daß wir je uns ſehn. 
Fuͤr die Ruh meines Herzens iſts erwuͤnſcht 
zu ſehn daß mir das leicht ſeyn wird. Das 
Entſcheiden uͤber Ihre Handelsweiſe kann 
ich mir verbieten. Urteilen Sie ob ich mir 
verbieten konne zu fühlen — zu glauben 
D 4 wenigs⸗ 
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wenigstens — ich ſei von Ihnen gemis⸗ 
handelt? Ueberdem gewinne ich durch das 
Wohnen in Ihrer Naͤh. Sie haben mein 
Leben gerettet. Ich habe nichts was Ihnen 
Dank werden konnte. Taͤglich erfaren zu 
koͤnnen Daß ich noch lebe, das mache alſo 
Ihnen ſoviel Freude als Dank, Lohn, und 
Koſtenerſtattung Ihnen machen würden. 
Doch was ſage ich in dieſer Verwirrung? 
ich kann ja die Koſten erſtatten. Ich er. 
warte alſo ihren Betrag von Ihnen. Auch 
grimmig oben aufs Herz geſchlagen wie 
ichs bin, bleibe ich doch in Hinſicht auf 
ſoviel bis damals empfangne Beweiſe des 
Erbarmens, Ihre hoͤchſt verpflichtete 
Joſephe von 


* * 


Erſtaunen Sie nicht Regine, uͤber die 
Tiefe des Plans? Ihnen, der fo ſcharf ſehn 
den, mus er hell ſeyn. Ich, die noch nicht 

ſiebzehn 


ſiebzehnjaͤhrige hatte vermogt ihn zu entwer⸗ 
fen! War das Frucht der Leſung ſo vieler 
franzoͤſiſcher und engliſcher Romane? Wars 
Gewinn vom Beſuch der Schauspiele? Wars 
fruͤh reif gewordne Bosheit? Wars Aufbie⸗ 
ten aller meiner Kraͤfte um meine Bar zu 
buͤſſen? 

Herr von Bottwar kam. Noch Abends 
ſchikte er mir den Koffer. Morgends einen 
Brief. Ich nahm ihn nicht. Er lies einige 
Tage nachher bitten mir aufwarten zu duͤr⸗ 
fen. Kein Gehoͤr. Meine Jungfer, eine gute, 
aber beinah uͤbertrieben Fromme, bewog ich 
die Thuͤr immer verſchloſſen zu halten. Der 
Wirthinn ſtand ich nicht Rede wenn ſie von 
ihm ſprechen wolte. So gingen zween Mo⸗ 
nate hin. Die gewiſſe Hofnung ihn So aufs 
aͤuſſerſte zu bringen, entſchaͤdigte mich fuͤr 
die Marter des Zwangs. Allerdings wars in 
meinem Plan, exemplariſch. zu leben. Das 
that ich, ſo daß Jungfer Nadel mich gern 

O 5 ange 


angebetet hätte. Ich hatte ein Klavier ges 
miethet. Sie wiſſen wie ſtark ich bin, beſon⸗ 
ders im Generalbas. Da fang ich dann geiſt⸗ 
liche Lieder. Er (den nur eine duͤnne Wand 
mit einer von beiden Seiten verſchloſſnen 
Thuͤr, und oben ein verhangnes Fenſter von 
mir ſchied) hoͤrte alles. In ſeine Harfe ſang 
er dann mit einem ſchoͤnen Bas was ich ſang, 
doch ganz leiſe. Ich that dann als hoͤrte ichs 
ſo wenig als meine Alte, deren Harthoͤrig⸗ 
keit ihm nicht bekannt war. ar 
Er war von jeher ziemlich einſam gewe⸗ 
ſen. Er wards jezt noch mehr, ſo, daß wenn 
Wagen vorführen, er ſich verlaͤugnen lies. 
Er machte in der Folge noch einen Verſuch 
mich zu ſprechen. Ich lies ihn nicht vor. Er 
wandte ſich an Jungfer Nadel. Ich drohte 
ihr, wegzuziehn. Er ſchob ein Billet in eine 
der Haubenſchachteln die mir gebracht wur⸗ 
den. Ich ſiegelte es in einen Umſchlag, und 
ungeoͤffnet ſchikte ichs ihm zuruͤk. Ich warf 
ſehr 


ſehr erſchroken, bald hernach mir vor mein 
Petſchaft hierzu gebraucht zu haben; denn in 
welche Gefar entdekt zu werden ſezte mich das: 
aber Sie werden in der Folge finden was 
hieraus entſtand. N 

Einſt fruͤh bekam er viel Beſuch. Ich 
hörte daß man ihm als Premierlieute⸗ 
nant gluͤkwuͤnſchte. Wieviel koſtete michs, 
mich noch zu halten! Er ſchikte mir eine 
franzoͤſiſche Karte wo er ſein Avancement 
meldete. Ich ſchrieb deutſch: „Ich gluͤk⸗ 
wuͤnſche.“ 5 

Jezt, wenn ich ſang, hoͤrte ich auf, ſo⸗ 
bald Er die Harfe anſchlug. Aber eine gewal⸗ 
tige Wirkung machte Eine feiner Compofitios 
nen auf mich. Ein vortreflichs Cantabile. 
Wenn er nicht zuhauſe war ſpielte ichs, und 
wuͤnſchte einen Text drunter legen zu koͤn⸗ 
nen. 

Einſt da eine alte Dame bei uns Ge⸗ 
ſchaͤfte hatte, muſſte ” Dollmetſcherinn ſtyn: 

denn 
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denn fie ſprach nur franzoͤſiſch. Wie erſchrak 
ich, als ich ihn nieſen hoͤrte: Ich hatte ges 
glaubt er ſei nicht zuhauſe. Nun wars ver⸗ 
raten daß ich franzoͤſiſch verſtand. Tags 
drauf hub er jenes Cantabile an, und 
ſang: : 

Hélas! que j'ai d’infignes torts 

Avec le coeur le plus aimable!" 

Ce coeur qui fous de durs dehors 

Cache fa douceur ineffable, 


Ha! il connoifloit mes remords 
II f'ouvriroit à ces accords 

Dont l'accent foible et lamentable 
Ne peut que préfager ma mort *)! 


Diefer 


*) „Ach! wie ſchwer habe ich das liebenswuͤrdigste 
Herz beleidigt! Wenn dies Herz, welches unter 
dem Schein der Härte feine unbeſchreibliche 
Sanftheit verſtekt, meine Reu kennte: o, ſo 
wuͤrde es dieſem Einklang fich öffnen, deſſen ſanf⸗ 
te und traurige Toͤne nichts anders als mei⸗ 
nen Tod weiſſagen koͤnnen!“ 
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Dieſer Text machte auf mich einen er⸗ 
ſchuͤtternden Eindruk. Wol hauptſaͤchlich da» 
durch daß jedes Wort jedem Ton zuſagte. 
Das fuͤhlte ich noch tiefer als er nach einer 
Reiſe ins Canton dieſe Worte wenig Stun⸗ 
den nach feiner Nüffunft noch Einmal fang. 
Jungfer Nadel war fuͤr einige Tage eben 
jezt abweſend. (Er wuſſte das nicht) Nur 
Eine Betrachtung hielt mich ab, jezt, in einer 
mitternaͤchtlichen Stunde, in ſein Zimmer 
hineinzuſtuͤrzen — gefoltert von meinen Be⸗ 
gierden, und des Frommthuns muͤd, hatte 
ich meine Geſundheit aufs neu beſtuͤrmt. 
Meine Geſtalt, meine bleichblaue Farbe, meine 
Augen, das Alles war jezt zuruͤfſchrekend. 

Ich war vielleicht niemals mir ſo ver⸗ 
haſſt als in dieſem Augenblik. 


= . ** 
Regine! ich werf ſo oft, und gleich 


bier wieder, die Feder weg! Aber ich mus ja 
mein 


62 


mein Herz und Leben in feiner wahren Geſtalt 

Ihnen zeigen. Ich mus in ſeiner, Ekel und 

Abſcheu erregenden Haͤſſlichkeit es Ihnen zei 
gen. „Es iſt das tief verſunkne Herz und Les 

„ben fo Vieler, die nur der ſcharfe Beobach⸗ 

„ter mit Wehmuth anſieht. Tauſend An⸗ 

„dern unkenntlich gehn ſie, hoͤchſtens als 

„Schwaͤchliche bedaurt, ihren Gang dahin. 

„Im Grunde Peſttraͤgerinnen, vergiften ſie 

„Ehſtand, Erziehung und Nachwelt!“ 

Ich ſann jezt auf die Mittel welche ich 
ergreifen wolte wenn ich in einer guͤnſtigern 
Darſtellung erſcheinen koͤnnte. Ich nahm das 
Licht in meine Schlafkammer. Ich verſuchte, 
eine Parodie jener franzoͤſiſchen Verſe auf⸗ 
zuſezen. Das gelang. Als er den folgenden 
Vormittag abweſend war, ſezte ich aus dem 
Gedaͤchtnis ſeine Compoſttion in Noten. Ich 
trug, ſehr gluͤklich, diejenigen Veraͤnderun⸗ 
gen hinein welche einige Stellen meines 
Texts forderten. 8 

Er 


Er war nachmittags ſehr beſchaͤftigt. 
Gegen Abend ſchikte er eine Karte: „Le Ca- 
pitaine de Bottwar avancé à une 
Compagnie dans le Régiment de... à 
Königsberg.“ Ich ſchrieb drunter: „Com- 
pliment- de félicitation de la part de Jo- 
ſephe de ***,u — Was litt ich jezt! Wie 
weidete ich mich an dem Gedanken ihn zu 
verſtriken und — worauf ich Verworfne nicht 
gerechnet hatte — Frau zu werden. 


Er kam gegen zehn Uhr zuhauſe. Er 
ſpielte jene Compoſition: aber er ſang ſie 
nicht. Er ſezte nach einem ſehr ruͤhrenden 
Ritornel in jener Tonart und eben dem 
Gang der Melodie, die Harfe weg. Ich warf 
mich ans Clavier und ſang: 


O toi qui reconnois tes torts 
Sais - tu qu'ils font inconcevables 2 
Ha! ne parler que d’un dehors 
Seroit les rendre impardonnables! 


Cruel! 


64 
Cruel! Que peuvent ces remords 
Qui s'exhalent par tes accords 


Quand ton oſſenfe ineffaçable 
Ne peut qu’accélérer ma mort)? 


Er ſchwieg waͤhrend ich den Hauptgedan⸗ 
ken dieſes Lieds am Klavier lange noch durch⸗ 
führte. — Indem ich endlich ſchlos, rief er: 
„Da Capo! je vous en conjure!“ — Ich 
verſchlos, ihm hoͤrbar, das Klavier. 

Er trat an die Thür: „Je fais Made- 
moiſelle que Vous êtes ſeule. Soyez ju- 
ſte! Souffrez que je Vous parle, que je 
Vous épanche mon Coeur“ 2). — Ich 
antwortete nicht. 

„Daignez 
1) „O du, der du deine Beleidigungen erkennſt! 

Weiſſt du daß ſie unerklaͤrbar ſind? und, nur 

von einem Schein ſprechen, das hieſſe ihre Ver⸗ 

gebung verſcherzen. Grauſamer! was kann denn 
jene Reu, die aus deinen Toͤnen feufst, indes 
deine unauslöſchliche Mishandlung ſchlechter⸗ 

dings meinen Tod beſchleunigen mus?“ 
2) „Sie find allein, Fraͤulein! ich weis es. Seyn 
Sie 


„Daignez m’ecouter Mademoiſel- 
le « 3)! 

— Ich ſprang auf, und ging, das Licht 
in der Hand, in mein Schlafzimmer. Auch 
dies hatte oben in der Wand ein Fenſter. Ich 
loͤſchte alſo das Licht aus. ; 

Sobald er früh hoͤrte ich fei wach, bat er 
wieder um Gehoͤr, da er noch heute für eini⸗ 
ge Tage verreiſen muͤſſe. — „Aye la com. 
plaiſauce Monfieur de me laiſſer en re. 
pos“ 4)! fagte ich, und ging ins Schlaf⸗ 
zimmer zurüf, Ich fab, daß er gleich drauf, 
unwillig ſich aufs Pferd, warf. 

Er kam nach Verlauf einiger Stunden 
wieder. „Hier, den Brief, ſagte er zu feis 


nem 
Sie gerecht! erlauben Sie, daß ich mein Herz 
Ihnen ausſchuͤtte! 

3) Wuͤrdigen Sie mich, Fraͤulein, mich anzu⸗ 

hoͤren! 

) Seyn Sie fo artig, mein Herr, mich nicht zu 
beunruhigen.“ 

III. Theil. 


nein Bedienten (denn ſeit er Capitain war, 
hatte er einen Bedienten) und ich will allein 
ſeyn; ich reiſe morgen nicht.“ 

— Ich ſpielte eben, und blieb am 1 8 frs 
vier, und mich duͤnkte er hoͤre mir zu. Ich 
vergas in der That daß er mir fo nah war. 
Ich war nach der herrlichen B Bachſchen So⸗ 
nate (Berl. 1750. p. If.) in a moll geblie⸗ 
ben und der Ton ris mich hin. Ich ſann 
drauf noch mehr als durch jene Parodie, ihn 
unruhig zu machen. „Du muſſt (dachte ich) 
uͤber unverdiente Beſchuldigung klagen. Du 
muſſt fagen, dieſe Schande jage dich in die 
Einſamkeit. Du muſſt thun als ſeiſt du des 
Lebens mud.“ Und fo entſtanden, immer im 
Welterſpielen, indem ich eine Melodie cons 
ponitée, und die unterſcheidenden Stellen 
fuͤr einige Stanzen aufzeichnete, dieſe Verſe: 

Erlieg dem Gram! o Herz dem ſcharſer Argwon 
der Tugend Schmuk abſpricht! Sink unter deiner 
Laſt! 
Vielleicht 


Vielleicht daß denn den Hauch der kaum die Bruſt 
noch füchelt 
der einz'ge Freund der Tod, auffaſſt! 


Was ſoll mir doch ein Leben dem die Schande 
bis in die Einſamkeit, voll wie die Luft, nach⸗ 
dringt? a 
Was hilft mirs, ſchuldlos ſeyn? Wozu die tobte 
N Tugend 
die niemals Frucht, kaum Blüte, bringt? 
Wenn nie des Lichts wohlthaͤt'ge fanfte Starke 
die niedre Staude hebt, den Blumenkelch nie 
füllt: 
fo ſtarb ihr Kern umſonſt! fo iſts Verluſt dem Bor | 
À den ; 
daß ihr fein Saft noch immer quillt. 
Du biſt nur Keim o du mein junges Leben! 
umſonſt ſtrebſt du empor in dieſer Finſternis 
wo Luft und Raum gebricht! tros nicht Unmoͤg⸗ 
lichkeiten: 
ſtirb, zarter Keim! fall hin! zerſlies! 


Mehr Tuͤke kann wol in keinem Herzen 
ſeyn als jezt in meinem war! Ich hatte keine 
einzige jener Empfindungen. Jedes Wort war 

E 2 Luͤge. 


füge. und dennoch ſang ich dieſe Arie mit 
einem Ausdruk der mir felbft Thraͤnen abs 
zwang. Ich hoͤrte daß der Herr von Bott⸗ 
war an ſeiner Thuͤr ſtand. Ich hoͤrte daß er 
das Weinen zu unterdruͤken vergebens ſich be⸗ 
muͤhte. Ich fang die erſte Stanze noch ein⸗ 
mal. Und, als koͤnne ich fuͤr Nuͤhrung nicht 
weiter, machte ich das Klavier zu, und bes 
gab mich in die Schlafkammer. 

Indem das geſchah, rief er: „Fraͤulein! 
nur ein einzigs Wort!“ — Ich ging ſo 
langſam daß er wiſſen konnte ich habe das 
gehoͤrt. 

„Ein Wort nur ..“ 

„Das heiſſt, noch Einen Dolch in dieſe 
ſchuldloſe Bruſt?““ — ich riefs, und ging. 

Ich muſſte bald wieder hervorkommen, 
weil Jungfer Nadel jezt von der Reiſe wies 
der eintraf. Er hatte indem er auf der Trep⸗ 
pe ihr entgegen gekommen war, ſie gebeten 
ihm eine Unterredung zu verſchaffen. Als ich 

ihr 


ihr oͤffnete, trat, oder vielmehr drang, er 
hinein. 

Er fiel auf meine Hand in welcher ich 
das Licht hielt, indes ich mit der andern die 
Enveloppe zuſammen zu faſſen ſuchte. Er 
konnte nichts als auf meine Hand weinen, 
und fie kuͤſſen. Vom Singen erhizt war ich 
wirklich ſchoͤn. Ich ſah daß er das warnahm. 
Er hielt meine Hand veſt. 

„Herr Hauptmann, Sie ſehn daß ich 
entkleidet bin. Ich hielt Sie fuͤr beſcheid⸗ 
ner.“ 

— Ich ris mich los, und ſprang in die 
Kammer. | 
„Was iſt denn das, rief Jungfer Nas 
del? fo bringen Sie doch das Licht her!“ 

In abſichtlicher Unordnung meines An⸗ 
zugs brachte ichs. Er warf ſich zwiſchen mich 
und die Thuͤr: „Sie muͤſſen mich hoͤren“ rief 
er indem er die Thuͤr hielt. 


E 3 „Nicht 


= 4 — 


Ro 
„Nicht doch! rief Jungfer Nadel; nicht 
doch Herr Hauptmann! Sie ſehn ja daß ſie 
das jezt nicht Bann! fie if ein frommes Maͤd⸗ 
gen, und ich habe auch Sie fuͤr einen recht⸗ 
ſchaffnen Herrn gehalten.“ 

„Glauben Sie das auch forthin Jungs 
A 5 n an 
„Nun, das ſei wie es wolle; laſſen Sie 
ſie in die Kammer; wer wird denn ein jun⸗ 
ges Maͤdgen ſo aͤngſten? Sie ſehn daß ſie 
ſchlafen gehn wolte.“ — Er hörte nicht auf 
fie: „Je Vous ſupplie .“ 

„Nicht doch! Sie waren ein rechefchaff« 
ner Herr!“ rief ſie. 

„Ich bitte Sie Jungfer Nadel zu glau⸗ 
ben daß ichs immer geweſen bin: aber Sie 
wiſſen nicht was vorgefallen iſt ...“ 

= Pier gelang mirs loszukommen, und 
zu entſpringen. Sie ſchrie auf. Sie hatte ihn 
ganz unrecht verſtanden: „Wie? ich Aermſte! 
ich glaubte, fie beduͤrfe während meiner Abs 

5 weſen⸗ 
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weſenheit keines andern Schuzes als Ihrer 
Nachbarſchaft! und Sie, unedel genug. 
o! ich moͤgte mir die Hare aus raufen!“ f 

„Was denken Sie? ich habe ſeit fie bei 
Ihnen wohnt fie nie geſehn.“ 

„Nun gottlob! Was iſts alſo?“ 

„Ich mus ſie ſprechen.“ 

„Ei, doch heute nicht? ich verſpreche es 
auf morgen. Oder (laut zu mir) wollen Sie 
ſich ankleiden und zu uns kommen zur 

= Warlich, Regine ... doch genug 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich, krauk in allen 
Vorſtellungen und Begierden, aufgereizt war. 
Kaum daß ich vermeiden konnte nicht zu 
antworten. 

„Alſo für morgen (rief er) laſſen Sie 
michs hoffen? — (denn er mogte erwaͤgen, 
daß er in ihrer Gegenwart mit mir doch nicht 


ſprechen koͤnne) vergeben Sie dann daß ich ſo 


zu Ihnen einbrach! und werben Sie fuͤr mich 
um des lieben Kinds Vergebung.“ 
N E 4 „Ich 


„Ich kann doch nicht begreifen, ſagte fie 
beim Schlafengehn, was Sie wider den 
Herrn haben? waͤrs denn ſo ſchlimm, Frau 
Hauptmannin zu ſeyn?“ » 

„Wir das? Mademoiſell, Mir die nur 
eine Zimmelsbraut ſeyn will, mir fagen 
Sie das?“ — und was denn des Geſchwaͤ⸗ 
zes mehr war. 


„Er hat da, ſagte fie noch, vom Kla— 
vier ein Roſenfarbnes Papier weggenommen; 
liegt Ihnen daran?“ 

= Es war jene Arie. Mir wars lieb, 
ſie in ſeinen Haͤnden zu wiſſen. Ein nochma⸗ 
ligs Leſen muſſte mehr Wirkung machen als 
jenes Hören. 

Als ich am Morgen ins Zimmer kam, 
lag dies Blatt offen auf der Erde. Ich fab 
nach und fand daß ers durch eine ausgehob⸗ 
ne Scheibe des Fenſters der Scheidwand un⸗ 
ſrer Stuben hinabgeworfen hatte. Ich ſeze 

es 


„ » 
es deutſch Ihnen her. Die Urſchrift hat fich 
verloren. 

* * 


„Ihr Gedicht, Theurſte! hat mir das 
Herz zerriſſen. Schon lange unterliege 
ich dem Schmerz Ihnen Unrecht gethan 
zu haben: aber ſeit geſtern abends fuͤhle 
ich die ganze Bitterkeit deſſelben. Ich bin 
alle erſinnliche Herſtellung Ihnen ſchuldig: 
helfen Sie mir ſie zu Ihrer vollkommnen 
Beruhigung Ihnen zu leiſten! Ihre himm⸗ 
liſche Geſtalt ſchwebt vor mir; ich bereu 
bitter, das Herz verkannt zu haben wel⸗ 

ches in einer Bruſt klopfen mus ... aber 
ich fuͤrchte, mehr zu ſagen! 


— — — 


„Ich nehme die weggelegte Feder wie⸗ 
der! Was kann ich thun um die Schande 
von uns wegzuwaſchen, welche ich auf Sie 

g E 5 | gewor⸗ 


e — — 
74 

geworfen hatte, und die, ganz ſo wie 
ichs verdiene, auf mich zuruͤkfaͤllt? Bei 
allem was heilig if, ſchwoͤre ich, daß ich 
in Ihnen eine unbeflekte Tugend verehre; 
ich verabſcheue mich, Ihre Verſchaͤmtheit 
beleibigt zu haben *) durch Erwaͤnung 
a À deſſen 
#) Weil wir glauben daß dies nicht ganz dem Text 
der Urſchrift zuſagt: fo ſezen wir die ſe, die ſich 

gefunden hat, hierher. 

„Vos wers, fille adorable, ont déchiré le 
coeur! Je ſuecombe depuis long temps à la 
douleur de Vous avoir fait tort: Mais c’eft de. 
puis la veille que j’en ſens toute Pamertume- 

Je Vous dois tout - ce qui peut s’appeller r&pa- 
kation; aidez- moi à Vous la faire de façon 
à Vous raffurer parfaitement. Votre figure cé- 
leſte eft devant mes yeux; je fuis indigné d’a- 
voir méconnu le coeur qui doit palpiter dans 
un fein . . . mais je ſuis indiferet! 


Je reprends la plume que j'avois jettée. Que 
puis - je faire pour nous laver de Popprobre 
: - que 
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deſſen was in der Fieberhize Ihnen ent⸗ 
wiſcht iſt; ich unterſteh mich, Ihnen meine 
Caſſe 


que j'ai jetté fur Vous et qui, comme je le mé. 
rite, retombe fur moi? Je jure par tout-ce 
qu'il y a de facré que je vénére en Vous une 
vertu fans tâche: je me détèfte d'avoir com- 
promis Votre pudeur en Vous parlant de ce 
qui Vous eft échappé dans Pardeur de la fie. 
vre: j’ofe Vous offrir ma bourfe (car me trou. 
vant depuis quelques femaines être le dernier 
de mon nom [*] je fuis riche) je Vous offre 
ma bourfe à l’effer de Vous réproduire dans le 
monde, er j'attends Vos ordres. Etes- Vous 
contente? Je: faurai difpofer Mlle. Nadel‘ 
Vous accompagner. quelle que foit la route 
qu'il Vous plaira de prendre. Comptez que 
Vous ne manquerez jamais de rien. Daignez 
me diöter Vos volontés, vû que je dois ‘dans 
la Staine partir pour Empire comme ofi- 
cier - enrolleur. Hélas! puifliez- Vous me de- 
mander 

[*) Dies befremdet uns; denn das alte Heſchlecht 


derer von Botktwar if Den vorlangſt 
ausgeſtorben. N 


Caſſe anzubieten (denn da ich ſeit einigen 
Wochen der lezte meines Namens bin: ſo 
bin ich reich) ich biete denn meine Caſſe 
Ihnen dar, zum Behuf Ihres Zuruͤktre⸗ 
tens in die Welt und ich erwarte Ihre 
Befehle. Sind Sie zufrieden? Ich mers 
de die Begleitung der Jungfer Nadel 
Ihnen zu verſchaffen wiſſen, welchen Weg 

Sie 


mander des fervices plus importans lesquels la 
honte, les remords, et la confuſion où je me 
trouve, ne me permettent pas d'imaginer! 
Vous m'avez traité avec une rigueur et une 
dureté étonnantes à Votre âge; puiſſai- je avoir 
expié par- Ia l'énormité de loffenfe dont Vous 
Vous plaignez à fi jufte titre, mais qui très- 
affurément ne devoit guères tant affecter Votre 
fenfbilité.  Arrachez- Vous, fille trop- aima- 
ble, je Vous ſomme par l'innocence de Votre 
vie, arrachez- Vous A cette trifteffe outrée! 
rentrez dans le monde, et Vous-perfuadez à 
wen pouvoir douter, qwun fort digne d’un 
ange defcendu fur la terre, doit Vous attendre 
par-tout. Je ſuis avec reſpect. 
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Sie auch immer nehmen moͤgen. Verlaſ⸗ 
ſen Sie ſich drauf, daß es Ihnen nie an 
irgendetwas fehlen fol. Wuͤrdigen Sie 
mich Ihrer beſtimmten Befehle; denn ich 
geh in acht Tagen als Werber ins Reich 
ab. O daß Sie doch wichtigere Dienſte 
mir abfordern moͤgten als diejenigen ſind, 
auf welche ich in dieſer Beſchaͤmung, Neu 
und Verwirrung verfallen konnte! Sie 
haben eine, in Ihren Jahren zu bewun⸗ 
dernde, Haͤrte mir gezeigt: moͤgte ich doch 
dadurch die Abſcheulichkeit der Beleidigung 
gebuͤſſt haben, uͤber welche Sie mit ſo 
groſſem Recht klagen, die aber ganz ge— 
wis Ihre Empfindlichkeit viel zu hart an 
gegriffen hat! Reiſſen Sie ſich los, Allzu⸗ 
liebenswerthe, ich beſchwoͤre Sie bei der 
Unſchuld Ihres Lebens, reiſſen Sie fic 
los von dieſer vielzuweit gehnden Trau⸗ 
rigkeit! Verlaſſen Sie die Einſamkeit, und 
verſichern Sie ſich aufs veſtſte, daß ein 
Schikſal 


RE er 
1 


Schikſal eines vom Himmel herabgekomm⸗ 
nen Engels wuͤrdig, uͤberall Sie erwarten 
mus. Ich bin mit Ehrfurcht ꝛc. 


Das war nun keineswegs Das worauf 
ichs abgezwekt hatte. Keineswegs Das was 
ich erwartet zu haben, geſtehn mus. Meine 
geaͤuſſerten Gefinnungen waren un wahr. In 
dieſem Briefe konnte alſo nichts mich treffen. 
Hiezu kam der geſtrige Auftritt. Wich hatte 
er in Flammen geſezt. Ihn, deſſen Sinnen 
durch das Reizende meines Anbliks ſichtlich 
erſchuͤttert worden waren, vermuthete ich in 
Meinem Fall. a 


Ich ſolte hier allerdings mehr ſagen. 
Das zum Exempel daß ich bei einigen Stel⸗ 
en des Briefs bereute die Eindruͤke auf ihn 
nicht weit mehr vertieft zu haben. Das fer⸗ 
ner, daß ich drauf ſann es Noch zu thun. 
Aber mein Herz leidet zu ſchwer. Sie ſehn ja, 
Regine, ohnhin ſeinen ſchwarzen Abgrund! 

N Sie 
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Sie ſehn wie ganz die Wollust mich be⸗ 
herſchte! 


Sie ſehn denn auch wol daß CE nun 
einen andern Plan entwarf. 


Jungfer Nadel war meinem damaligen 
Urteil zufolge ehmals geweſen was wol jede 
Betſchweſter einſt geweſen iſt. Ich wolte fie 
zu meiner Vertrauten machen. Ich hofte ſte 
werde dann Kuplerinn werden wollen z denn 
fie war geldgierig. Ich trug mich mit diefem 
Entwurf den Tag hindurch. Als er ganz reif 
war, verwarf ich ihn. Ich erwog naͤmlich, 
daß Herr von Bottwar unläugbar Tugend 
hatte. „Er kann wol (ſagte ich) nicht anders 
als durch Tugendſchein gelokt werden. Und | 
folte Schönheit wirklich ihn hlenden koͤnnen: 
fo haft du deren eben jezt nicht genug. Wohle 
an! heuchl!“ * 
Ich ſezte dieſen Brief auf, und warf 
durch jene Scheibe ihn hin. 5 
. „Ich 
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„Ich ſchreibe Ihnen deutſch. Ich bin 
zur Gottſeligkeit erzogen. Ich kann uͤber 
dieſe nur in meiner Mutterſprache mich 
ausdruͤken. Ich ſchreibe, um Ihnen zu 
ſagen daß ich Ihnen vergebe. Ich bin 
eine Waiſe im doppelten Sinn des Worts. 
Ich bin alſo des Leidens gewohnt. Man 
hat geglaubt, wie Sie — doch bei Ihnen 
iſts wol nur Uebereilung geweſen? viel⸗ 
leicht Unkunde? — man hat geglaubt, 
mir alles bieten zu koͤnnen. Man begriff 
nicht, wie ein Maͤdgen Zumuthungen 
welche ihre Geſtalt auflokte, verabſcheuen 
koͤnne? (denn ich war einſt ſchoͤn) Man 
raͤchte ſich dann durch Mishandlungen je 
nach dem Mas wie man mehr oder weni. 
ger muthwillig war. So entſprang ich 
dann den Menſchen. Sie gehn insgeſammt 
mich nichts an. Sie, würdiger Mann, 
ſind der lezte welcher mich etwas anging. 
Sie 
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Sie ſind mein Lebensretter geweſen; Sie 
find heute der, welchem ich chriſtlich berge⸗ 
be. Nunmehr bin ich auch von Ihnen ges 
ſchieden. Das heiſſt denn: ich bins von 
der ganzen Wenſchheit. So bleibe ich 
denn bei der Jungfer Nadel. Soviel 
es das kann, heiſſt das: ich ſteh mit der 
Menſchheit in keiner Beziehung mehr. Ihre 
geſammten Erbietungen mus ich dem zus 
folge gehorſamſt verbitten. Insgeſammt 
zielen fie ja darauf ab mich ins Gewuͤhl 
der Menſchen wieder zuruͤk zu bringen. 
Ich kann in dem poetiſchen Verſuch, wel⸗ 
chen der Schmerz vorgeſtern mir abzwang, 
mich zu hart ausgedruͤkt haben. Das waͤre 
denn nicht chriſtlich. Wahr iſts aber, daß 
ich zu den Menſchen nicht zuruͤk will. Ich 
muͤſſte das Gedächtnis verloren haben, 
um zu zweifeln ob ſie ſich Alle verſchwo⸗ 
ren haben die Unſchuld. zu verfolgen? Sie 
behaupten, mich erwarte uͤberall ein guͤn⸗ 
UL. Theil, 8 ſtigs 
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figé Schikſal. Wohlan! Sie Rd der, 
welcher mirs geben kann. et Sie 
Eine Bitte: 

Ich finde daß mirs an Stärkung für 
die Sele gebricht. Und eben ſo an Troſt 
fuͤrs Herz. Die Bibel vorenthaͤlt mir 
Beids; denn ich verſteh ſie zu wenig. 
Geiſtliche Schriften Meiner Kirche ni 
ten von jeher mir wenig. Fuͤr das Ders 
ſtehn der Prediger in Ihren Kirchen habe 
ich zu wenig Vorkenntniſſe. So mus ich 
allerdings zugrundgehn. ne ER mue 
Bitte: 

Verſorgen Sie mich mit Schriften ang 
welchen ich wahre Vibelerklaͤrung und 
wahre Einſicht ſchoͤpfen koͤnne ins aͤchte 
unverfaͤlſchte Chriſtenthum. Sorgen Sie, 
als waͤren Sie Vater oder Bruder, noch 
vor Ihrer Abreiſe, daß ich unterwieſen, 
und dann in Eine der beiden proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen aufgenommen, werde. Thun 

Sie 
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Sie das: fo haben Sie das hoͤchſte Vers 

dienſt um mich. Und ſolte das der edle 
Mann nicht wollen, der mich aufruft we⸗ 
ſentliche Dienſte zu heiſchen? So lange 
Jungfer Nadel lebt, bin ich verſorgt. 
Und ich denke ſie ſolle mich uͤberleben. 


Denn bin ich noch, wie ſonſt, die Wunder⸗ 
| fhöne? 

Fiel nicht vorlaͤngſt die Blüte hin? 0 

und ſteh ich nicht im Herbſt des Lebens 

ſeit ich das Ziel des Jammers bin? 


und trag' ich nicht im ausgeloͤſchten Auge 
das Bild des Tods der vor mir ſteht, 

der an der welken Hand mich faſſend 

mit mir zum nahen Grabe geht? 


und ſank nicht langst der Hauch aus dieſem Buſen 
geſchwaͤcht, ins matte Herz hinab? 

iſt nicht mein Blik ins ſtille Zimmer 

der unverwandte Blik ins Grab? 


und bin ichs nicht die durch des Lebens Furchen 
mit wundgeriebnem Naken eilt, 

indes der Stachel ihres Treibers 

im Reſt der dürren Sehnen weilt? 

82 Folgte 
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Folgte ich meinen Empfindungen: ſo 
hinge ich dieſen mir ſuͤſſen, Betrachtungen 
noch weiterhin nach! So ſagte ich Ihnen, 
daß ich in die Himmelswonne hinſchaue 

wie das muͤde Laſtthier das lange Feld 
hinauf, ins Abendroth. Entſpannen Sie 
es dem Joch; es wankt vielleicht zur vol⸗ 
len Wieſe hinab: aber es wirft ſich hin, 
und lechzt im friſchen Graſe als waͤrs 
hingeſtuͤrzt auf den brennenden Kiesſand. 
So ſagte ich Ihnen, daß die Hize der 
Truͤbſale meine Knochenroͤhren entmarkt 
hat wie der Durſt den Fittig eines Vogels 
im Kaͤfig. Entkerkern Sie ihn; er ſchwingt 
ſich vielleicht hinaus in ſein Element: aber 
Spannkraft gewaͤrts ihm nicht mehr! er 
flattert hinab in den Thaubenezten Klee 
und verſchmachtet als klebte er gequetſcht 
an die Felswand. So ſagte ich Ihnen .. 
aber ich will Ihnen, dem fo edel Theil 
nehmenden, das Herz nicht ſchwer ma⸗ 
; chen. 


chen. Sie haben mich geſehn. Das iſt ges 
nug. Ich erſtaune daß Sie einer ſo tief 
niedergedruͤkten zuruffen konnten: „Komm 
ins Leben zuruͤk!“ Das hies den binge 
ſtreuten Noſenblaͤttern fagen: „Seid wie⸗ 
der Knospe!“ 


Nein, nein! Verſorgen Sie nur meine 
Sele. Ich will dann meinem Gott in der 
Stille dienen, bis er mich ruft. 


Ja! bis Er ruft. Und hold hör ich ihn rufen. 
Sein Freudenbote, Tod genannt 

ſchwebt auf des Lebens lezten Stufen 

und greift vertraut nach meiner Hand. 


Ich gebe ſie, als gaͤb ich dem Gefaͤrten 
des Lebens froh mit ihr auch Mich. 
Er fuͤhrt mich hin zu den Verklaͤrten 
und ihre Kraiſe öffnen ſich.“ 


* * * * 


Von dieſem Briefe erwartete ich viel. 
Der ruͤhrende Ton ſolte ihn greifen. Die Bil, 
F 3 der 


der in jenen Stanzen folten mich ihm um ſo⸗ 
viel reizender vergegenwaͤrtigen, je mehr fie 
unwahr waren. Kurz aus Freundſchaft ſolte 
Liebe werden. — Morgens drauf lag dies 
Blatt da. Auch dies habe ich nicht mehr in 
der Urſchrift: 


„Nur um eine kurze Unterredung mir 
zu erbitten ſchreibe ich dieſen Zettel. Sie 
ſei franzoͤſiſch wenn Sie wollen; und Sie 
belieben die Stunde zu beſtimmen. Ihr 
Brief athmet eine engliſche Froͤmmigkeit, 
und hat mich, ich darf das ſagen, heilig 
durchdrungen: doch aber habe ich viel uͤble 
Laune drin gefunden. Zum Beiſpiel: Sie 
glauben von Ihrer Schoͤnheit verloren zu 
haben;: aber ich frage, und als Kenner *) 
ob man ſchoͤner ſeyn kann als Sie? Sie 
7 beſchul⸗ 


*) Der Herr von Bottwar war ein ſtarker 
Zeichner. 
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beſchuldigen die Menſchen fs wider Sie 
verſchworen zu haben; Sie erwogen nicht 
daß Sie den ausnehmen muſſten der dies 
ſchreibt! Sie vergleichen ſich einer zer. 
blaͤtterten Nofes kam denn je eine Knospe 
an Friſchheit Ihnen gleich? Ich bitte Sie 
uͤber dies alles etwas nachzudenken, weil 
die puncte, über welche wir mündlich Dane 
deln werden, eine Faſſung heiſchen duͤrften, 
in welcher Sie heute nicht ſind. Unter⸗ 
deſſen werden Sie einige der geforderten 
Bücher bekommen.“ 8 


* „ 


Ich ſah nun wol ich habe es mit einem 
ſehr vernuͤnftigen Mann zu thun. Ich ſah 
aber auch er ſei nicht unempfindlich gegen 
meinen Geiſt und gegen meine Bildung. Ich 
Hätte indeſſen, weil ich ihm nicht beizukom⸗ 
men wuſſte, meine Eutwuͤrfe auf ihn aufge— 
ne aber die Schmeicheleien dieſes Zettels 

8 4 reizten 


reizten mich auf. Ich konnte fie nicht genug 
leſen! Es iſt ein Ungluͤk für unſer Geſchlecht, 
daß man uns ſchmeichelt weil man glaubt 
man muͤſſe das thun. Man erwaͤgt nicht 
wie tief das uns vergiften kann! — Bald 
nachher kam ein groſſes Pak Buͤcher, mit 
einer Karte. Er muͤſſe ſchrieb er, dieſen Aus 
genblik nach Potsdam abgehn, und kom⸗ 
me erſt Sonnabends zurüf. 

Entſchloſſen ihn zu feſſeln, durchdachte 
ich jezt mehrere Entwürfe. Und, erwaͤgend, 
daß ich, arm, auf Verſorgung ſehn muͤſſe, 
legte ichs nun im Ernſt aufs Zeiraten an. 
Ich hatte mein bares Geld zuſammengehal— 
ten, und anfehnlich dazu verdient. Ich kleidete 
mich jezt in einen auſſerordentlich reizenden 
Anzug. Er kam der Halbtrauer ſehr nah: war 
aber ſo zuſammengeſezt, daß er ſichtlich nicht 
Halbtraur, und uͤberhaupt nicht Traur, war. 
Ich konnte ſeiner Wirkung trauen, denn nie 
hat etwas ſo gut mich gekleidet. Ich ſezte 

nun 


nun die Sorge für meine Gefundheit fort. 
Ich ſaͤgte täglich Holz um Bewegung zu ha⸗ 
ben. Ich ſtand fruͤh auf. Ich hielt genaue 
Lebensordnung. Kurz ich ward nun vollends 
in dieſen acht Tagen eine unausſprechlich 
reizende Figur. Und ſelbſt der nicht mehr 
zu uͤberwindende Reſt von Kraͤnklichkeit gab 
mir etwas ſehr intereſſantes. Und ſo erwar⸗ 
tete ich die Ruͤkkunft des Herrn von Bott⸗ 
war. — Aber jezt iſts Zeit daß Sie auch 
in der Sele des jungen Manns leſen, wie 
Sie bisher in der meinigen geleſen haben. 
Ich bin — freilig erſt lange nachher — 
einiger Briefe an feine Tante habhaft gewor⸗ 
den. Hier iſt deren Einer. Oder ee à 
Stellen draus: 


* * * 


„ . Dem Allen zufolge, theurſte Tante, 
bedurfte es denn nur noch dieſer Reiſe nach 
Potsdam um mich zu uͤberzeugen, die Wahl 
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der Geſtalt meines Gluͤls ſteh bei mir. Und 
dennoch iſt mein Herz fuͤr das alles ſo kalt! 
Bin ich wol noch der Mann, der, als Ar⸗ 
muth ihn druͤkte, ſo veſt ſich uͤberredet hatte, 
er werde ſich auf dem Gipfel des Gluͤks ſehn, 
ſobald er Premierlieutenant ſeyn, und 
das hies denn auch mit dem Tractament 
ausreichen, werde? Oder bin ich noch der 
Mann der hernach unentſchloſſen war, ob er 
nunmehr feine weitlaͤnftigen Güter bauen 
oder ob er in der Gnade des beſten der Koͤni⸗ f 
ge ſich noch veſter ſezen und beſonders durch 
das Werbungsgeſchaͤft das lezte Verdienſt 
ſich erwerben folle? Nein; ich bin dieſer 
Mann nicht mehr. Ich habe Muͤh gehabt 
dem feſſelnden Blik des Koͤnigs meine Zer⸗ 
ſtreuung zu verbergen; denn mein Kopf — 
ich ſchaͤme mich zu ſagen mein Berz — iſt 
bei Joſephe! Die Frage: „Wer iſt fie?“ 
hat immer noch ihr ganzes Gewicht: aber ſie 
fängt 
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fängt an, die Identitat H mit Der Fra⸗ 
ge: „Iſt ſie eine Entlaufne?“ zu verlieren. 

Und iſt das nicht natuͤrlich? mus mirs 
nicht wehthun als ich bei Ihnen war ges 
glaubt zu haben, es werde mit ihr zu einem 
Aufſehn machenden Auftritt kommen? haben 
nicht ſoviel M donate das widerlegt? Sie lebt 
unter den Augen einer wirklich gottſeligen 
Perſon, und lebt da in einer beiſpielloſen 
Eingezogenheit. Und wo hätte je rein ſieb⸗ 
zehnjaͤhrigs Maͤdgen mehr bewaͤrten Tugend⸗ 
ſinn? Ich habe ihre franzsſiſche Paro⸗ 
die **), und dann die Herzzerreiſſende Arie 
die fie am Klavier fang ) Ihnen zuge 
ſchikt. Iſts moͤglich daß ein Maͤdgen dies 
ſcharfe Gefühl für Argwon und Anſchuldi⸗ 
gung habe, wofern nicht ihre ganze Tugend, b 
und beſonders die der Keuschheit, wirklich 

unver⸗ 
+) Das Einerlelſehn. a 


% S. 63. 
57) S. 66. 
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unverſehrt iſt? Doch ich habe Ihnen das 
ſchon geſagt als ich jene Scene Ihnen ſchrieb 
— (ic koͤnnte vielleicht ſagen malte) als ich 
verſuchte, den Eindruk Ihnen fuͤhlbar zu 
machen, welchen ich bei ihrem Ausruf em⸗ 
pfand: „Das heiſſt: noch Einen Dolch in 
dieſe ſchuldloſe Brut ). — Ich fab fie 
gleich nachher, dieſe ſchuldloſe Bruſt. So 
wahr ich lebe! ſie verdient dieſen edeln Na⸗ 
men. Freilig ich ſolte auf das was ich Da 
empfand, nicht fuſſen; denn ich kam allzu 
innig durchdrungen und allzu wenig gefaſſt, 
in ihr Zimmer; ihre Stellung, das Licht in 
der Einen Hand, indes ich die andre kuͤſſte 
und veſt hielt, Muſſte fie aͤngſten, und fo 
Muſſte alles ſtark ruͤhren: aber dennoch! 
welche himmliſche Geſtalt! kann eine unedle 
— ich darf ſagen, kann eine auch nur Eine 
mal angefallne — Sele in einer Solchen 
Huͤlle wohnen? iſt ein ſolcher Misgriff in den 

Formen 

4) S. 68. 
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Formen denkbar? — Doch ich kam im legs 
ten Briefe nur bis dahin: aber ich kann jezt 
nicht — und fuͤr die Schilderung Dieſes 
Auftritts niemals — weiter erzaͤlen; genug 
die Rede iſt Davon, daß, als ich, um Ge⸗ 
hoͤr zu bekommen zu ihr eindrang, ſie eben 
ſchlafengehn wolte. Dieſe jungfraͤuliche Ver 
ſchaͤmtheit die in jedem Muskel zitterte wie 
das reine Blut eines geaͤngſteten aus dem 
Waſſer gezognen Kinds; dieſe Angſt im Auge, 
wie die Angſt einer durch brennende Vorhaͤn⸗ 
ge uͤber Kohlen hin Eutſpringenden; dieſes 
Streben, meiner Hand die ihrige zu entwin⸗ 
den gleich dem Kaͤmpfen gegen einen gezuͤk⸗ 
ten Dolch; dieſes Stummſeyn unter der reg⸗ 
ſten Herzensfuͤlle gleich dem Schweigen eines 
Menſchen den man der Mordthat uͤberwies 

und der nicht wagt zu laͤugnen; dieſe Behen⸗ 
digkeit womit ſie endlich entſchluͤpfte: das 
alles iſt unbeſchreiblich! das alles zeigte eine 

Reinheit der Unſchuld welche bezweifelt (und 

wie 
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wie ich faſt fürchten. mus eben in jenen Au⸗ 
genbliken auf die Probe geſezt, zu haben) ich 
die Nacht hindurch untroͤſtlich war. Nie war 
irgendein Menſch mir fo ehrwuͤrdig, als fie 
mirs jezt geworden war. Ich ſtand auf; und 
das Leſen ihres kleinen Gedichts benahm mir 
vollends den Reſt von Schlaf. Welch ein 
wehmuͤthigs Traurn ſich in die Einſamkeit 
verbannt zu ſehn, herſcht drinn, und welche 
Sehnſucht zu ſterben! Mir war, als koͤnne 
unter ſolchem Gram ſie den Morgen nicht 
erleben! Und dieſen Gram hatte Ich er⸗ 
ſchwert durch (jene Beſchuldigung, welche 
(wie ich jezt ſah) gehegt zu haben, unver⸗ 
ſchaͤmt, und vollends einem jungen fremden 
Maͤdgen geſchrieben, und So geſchrieben zu 
haben, eine durch keine Neu zuruͤkzunehmende 
Beleidigung, war. — Ich konnte endlich mich 
nicht laͤnger ertragen. Als ich auf einem 
Spazierritt mich lange gemartert hatte, fand 
ich 


ich die Ruh ihr dieſen Brief zu ſchrei⸗ 
Ku , 

Sie ſehn aus bem Erſten Abſaz daß ich 
in einer gefaͤrlichen Lage die Feder genommen 
hatte. Ich brach auch wirklich da ab, um 
erſt uͤber das was ich fuͤr das Fraͤulein thun 
wolle — oder vielmehr duͤrfe — mich zu 
beſinnen. Denn in jenem Augenblik war ich 
faͤhig Alles zu thun. Ich fand dann daß ich 
Mehr nicht thun koͤnne als ſie fuͤr unſchuldig 
zu erklaͤren, und der Einſamkeit in welcher 
firgugrund gehn muͤſſe, fie entreiſſen. 

Aber der Brief mogte noch nicht in ihren 
Haͤnden ſeyn, als ich ſchon mit ihm und mir 
hoͤchſt unzufrieden war! und wie ſehr viel 
mehr ward ichs als ich Dieſe Antwort em⸗ 
pfing... ). 

Iſt ein ſchwaͤrzerer Gram moͤglich als 
der, in welchem ihr Herz dieſen Brief hingos? 

kann 


) S. 73. 
) S. 20. 
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kann irgendetwas ein fuͤhlends Herz tiefer 
verwunden als das mich verwundete, daß 
ein ſiebzehnjaͤhrigs Maͤdgen, bei der hoͤchſten 
Empfönglichkeit für das beſte Lebensglüf, bei 
der feinſten Schoͤnheit, bei einem unbeſchreib⸗ 
lich gebildeten Verſtande, bei dem ſeltenſten 
Talent fuͤr die Feder, fuͤr die Dichtkunſt, fuͤr 
die Muſic, — und vielleicht ſo guten Adels 
als ich — ſo entſchloſſen der Welt entſagt? 
„Du kannft (ſagte ich) dieſen Verluſt der Welt 
unmoͤglich zugeben! und iſt er nicht (ſo ſagte 
mein Herz) zunaͤchſt Dein Verluſt?“ — Das, 
und fo viel aͤhnlichs ſagte ich als ich bis an 
die Worte geleſen hatte: „Erfuͤllen Sie Eine 
Bitte!“ LR 
Ich legte den Brief weg, um mich zu 
fragen: „Was kann ſie bitten wollen?“ und 
ſogleich glaubte ichs gefunden zu haben: „Du 
ſollſt fie in ein Kloſter bringen! Nie wirft du 
das thun! Unglüf genug für Dich, daß fie 
catholiſch iſt!“ 5 
Ich 
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— Sich erfchraf über dieſen lezten Ges 
danken! ich hatte nie ihn gehabt; wo kam er 
her? aber ich konnte ſeiner nicht loswerden. 
„Wie? (ſagte ich) wie? wenn fie nun dem Rio, 
ſter entſprungen iſt? ach! dann wird Sie, 
die Gewiſſenhafte, jenes verkehrte Geluͤbd 
nie wieder zuruͤknehmen wollen. Doc) fie 
hat ja keine Zeichen der Einkleidung.“ — 
Und ſo las ich in groſſer Verwirrung weiter. 
Ich halte nichts von Religionsveraͤnderung: 
aber unter Dieſen Umſtaͤnden? aus Dieſen 
Beweggruͤnden. „Willkommen rief ich: will⸗ 
kommen Du Theure! Du biſt geſchaffen um 
ſoviel goͤttlichs Licht zu haben als du Licht 
der Wiſſenſchaften haft!“ 

Und nun las ich jene vortreflichen Verſe, 
durch welche ſie mich auffordert, ihr dieſen 
Dienſt zu leiſten ). Was ſoll ich von der 
Wirkung Ihnen ſagen welche Sie auf mich 

f machten? 
) S. 83. 
III. Tpeil, G 


machten? Es ift wahr daß Joſephe, al 
ich fie nach Brandenburg brachte, irgend⸗ 
eine Kinderkraukheit gehabt zu haben ſchien; 
auch hat fie die Abſchwaͤchung jenes hizigen 
Wundfiebers bisher noch nicht ganz ver⸗ 
winden koͤnnen: (ich erlaube mir einmal 
dieſen vielleicht aufzunehmenden, Ausdruk) 
dennoch aber iſt fie ganz genau das Gegen 
teil des Gemaͤlds welches fie in jenen Derfen 
macht. Jeder Zug iſt zartere Jugend als 
man ſonſt in ihrem Alter hat, und das macht 
fie unwiderſtehlichintereſſant. Ihr Auge 
flammt nicht: aber was fie ausgeloͤſcht 
nennt: das iſt — wie ſoll ichs nennen? ich 
wuͤnſchte ein beſſers Wort als Schmachten 
und ein underdächtigers Beiwort als vers 
liebt: es iſt, wenn Sie hier Nebenbegriffe 
abſondern wollen, ein Auge voll Wohlluſt, 
ein unbeſchreiblich herlichs Auge, in welchem 
man ſich verliert; ungefaͤr ſo wie das Ihrer 
ſonſt ſo verwerflichen, ehmaligen Jungfer 
Alber⸗ 
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Albertine. Ihre Sand — es giebt feine 
ſanftre: aber welk ſolte ſie ſie nicht nennen. 
Ihr Hauch — denn auch von Dem redet 
fie, iſt freilig nicht jenes Blaſen einer Bair⸗ 
ſchen Dorffchône: aber welche Sprache traͤgt 
er! und wie ſchoͤn traͤgt er ſie! und wie ſanft 
wiegt er ihren Geſang! Die lezte Stanze: 
„Und bin ichs nicht die durch des Lebens 
Furchen“ — ich habe nie etwas geleſen was 
So in meiner Empfindung geblieben ſei. Und 
nun vollends die Bilder unter welchen ſie 
hernach den Gedanken aufſtellt: „ich kann 
nicht wieder ins Leben zuruͤkkommen!“ Wirk⸗ 
lich ich muſſte ihren Brief auch Da noch Eine 
mal beiſeit legen. Ich nahm ihn wieder und 
ſchaͤmte mich ſo veſt am Leben zu haͤngen, in⸗ 
des die Edelſte in der Menſchheit fo innig 
nach dem ſeligen Sterben ſich ſehne. Denn 
was kann hinreiſſenders geſagt werden als 
die Stelle: „Ja! bis Er ruft“ ꝛc. *). 


G 2 Ich 
*) S. 85. 
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Ich ging im Zimmer auf und ab. Ich 
las den Brief noch einmal; und er ruͤhrte 
mich nur mehr. „Joſephe (ſagte ich) mus 
aus dieſer Tiefe des Grams herausgeriſſen 
werden, und ungeſaͤumt, und durch dich; 
denn nur du kannſts! und du warſts der 
fie in dieſen Abgrund hinwarf. Erheitr fie! 
fuͤhr ſanft ſie zuruͤk in die Menſchheit! wie 
ganz iſt fie das Gegenteil von dem was fie zu 
ſeyn glaubt!“ Hier vergegenwaͤrtigte fie ſich 
mir ſo ganz, daß ich die Hand an die Stirn 
legte: „Du willſt ſie zuruͤkfuͤhren? und Wem? 
wer iſt auf dem weiten Erdboden der mehr 
als eben du durch fie gluͤklich werden koͤnn⸗ 
te?“ Ich hielt da an. Ich glaube es war 
Gedankenloſigkeit daß ich verſtummte. 


Ich ergriff die Feder. Sie Ma Tante, 
als Kunſtrichterinn über die Sprache, mers 
den aus meiner Sorgloſigkeit in Hinſicht auf 
Laͤnge und Kürze der Silben bald warneh— 

men, 


men, wie warm ich war, und wie fehr ſchnell 
ich Dieſe Antwort ſchrieb: 


O du entzuͤkendes herliches Maͤdgen 
fromm wie die Tugend, und hold wie das Licht! 
Reis dich mit Jugendkraft weg aus dem Zauber 
der dir die Freuden der Jugend abſpricht! 
In dieſen traurigen 
qudlenden Ahnungen 
kenn ich, Joſephe! dich, Himmliſche nicht! 

Sieh! dich umſchweben die Plagegöttinnen 
welche im Abgrund der Oreus verſchlos *)! 
Hoͤllenrauch iſt es, du ſchoͤnſte der Edeln 
was deinen Buſen, dein Auge umflos 
als jene nagende, 
tiefe, verzagende 
Schwermuth ſich in deine Sele ergos. 

Frag nicht des ſchwarzen und wankenden Ne⸗ 

bels 
truͤgende Schatten um deine Geſtalt. 
Du — achtes Urbild der Jugend und Schönheit 
ſiehſt dich in ihnen verhaͤſſlicht und alt. 
G 3 Mistrau 
*) Herr von Bottwar hatte an den Rand ges 
ſchrieben: „Ich hoffe Sie erbauen ſich an die⸗ 
fem Vonſens.“ 
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Mistrau der Gaukelei! 
Was deine Schoͤnheit ſei 
ſchlies, o du Theure! aus ihrer Gewalt. 


Ich bin der Sklav der, beſiegt durch die All⸗ 

macht ‘ 

deiner unnennbaren Reize, erliegt! 

Ich bins der, deiner bezaubernden Schönheit 

huldigend, um deine Fuͤſſe ſich 1 

Ha! wie in innigen a 

reinen Empfindungen 

deine Gewalt durch die Adern mir fliegt. 


Teitt nun zuruͤk in der Freuden der Erde 
blumigte Pfade, und nimm Dieſe Hand 
die dich zuruͤkfuͤhrt! Und ach! unſer Schikſal 
binde für ewig ein heiliges Band.. 


Sie ſehn wol daß nicht Sorgfalt fuͤr 
den Versfall, oder Verlegenheit um Reime, 
oder gehemmter Zuflus des Unſinns, mich 
zwang die Feder wegzuwerfen. Nein; Nuͤk⸗ 
kehr der 5 nunft ſchlug unwillig mir die 
Jeder aus der Hand. Eben fie lies mich wars 
nehmen, daß ich nun nicht ſaͤumen muͤſſe, 


mich 


mich der Gewalt ſinnlicher Eindrüfe zu wi⸗ 
derſezen; daß ich erwaͤgen muͤſſe Joſephe 
ſei hier als Dichterinn zu betrachten und ha⸗ 
be alſo in ihren Gemaͤlden die Farben viel 
zu ſtark aufgetragen; fie führte endlich mich 
auch auf die Unterſuchung, ob nicht das 
Maͤdgen vielleicht hypochondriſch ſei. Daß 
ſie denn auch die Frage aufwarf, wie ich 
doch habe auf dem Punet ſeyn koͤnnen einem 
Frauenzimmer die Hand und das Herz abzu⸗ 
fordern, deren Berkunft und deren Urſach 
verborgen zu ſeyn ich nicht kenne? das bete 


ſeht ſich von ſelbſt. 


So, und alſo he abgekühlt, nahm 
ich mir vor, dieſem Maͤdgen mit derjenigen 
Würde welche bei fo ernſihaften Dingen eve 
fordert wird, Vorſtellungen zu thun; und 
dazu ſuchte ich fie denn durch dieſen Bri ‘ zu⸗ 
zubereiten: 


G 4 „Je 


„Je ne Vous écris ce billet que pour 
Vous demauder un moment d' audience. 
Elle fera fraugoile fi Vous le voulez bien, 
et l'heure fera 2 Votre choix. Votre lettre 
refpire une piété angélique, et j’en ſuis, 
j; oſe le dire, ſainctement pénetré: Mais 
je ne laiſſe pas d’y trouver beaucoup de 
fumée - de mauvaiſe humeur. Vous croyez 
par exemple avoir perdu de Vos char- 
mes; et je Vous demande, et comme 
eonnoiſſeur, fi l’on peut être plus belle 
que Vous? Vous accufez les hommes de 
s être confédérés contre Vous; Vous Wa- 
vez pas fongé que Vous devez excepter 
celui qui Vous trace ces lignes-ci. Vous 
Vous comparez à une role éparpillée: y 
eut-il jamais bouton qui pour la frai- 
cheur Vous Egalät? Je vous invite à re- 
flechir un peu fur tout cela, puiſque les 
points que nous difcuterons de bouche 
pourroient être de nature à exiger une 
5 aſſiette 


afliette dans la quelle Vous n’&tes pas au- 
jourd'hui. En attendant Vous aurez quel- 
ques- uns des livres que Vous me deman. 
dez.“ 


* 
* 1. 


Sie ſehn wol daß dieſer Brief jene Wuͤr⸗ 
de nicht hat, die ich in die Unterredung legen 
wolte; und ich weis nicht, welchen Ton Dieſe, 
wenns dazu gekommen waͤre, würde genoms 
men haben? 

Jezt nun glaube ich ſo weit gekommen zu 
ſeyn, daß ich, zumal die kurze Zeit hindurch 
die ich in Brandenburg noch zuzubringen 
habe, die beiden Fragen ihr nie vorlegen 
werde: „Wer biſt du, du Engel?“ und: 
„Warum verbirgſt du dich?“ Denn wo iſt 
Sicherheit daß nicht eben ſo wieder der Kopf 
mit meinem Herzen davonlaufe als das laut 
jenem herzbrechenden Versproͤbchen *) ſchon 

6 5 Einmal 
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Einmal geſchehn iſt? Bergen kann ich indeſ⸗ 
ſen nicht, daß noch niemals ein Frauenzim⸗ 
mer mir So merkwuͤrdig geworden iſt. Doch 
das if erklaͤtbar: Sie wiſſen wie geizig ich 
meine Kindsjahre den Wiſſenſchaften und 
Br meine ganze Zeit dem Königl. Dienſt, 
gewiedmet habe, und daß fo niemals Muſſe 
zur Liebe mir bleiben konnte. Wenn ich alſo 
oben ſagte mein Kopf ſei nicht in Potsdam 
ſondern bei Joſephe: ſo heiſſt das Soviel: 
Es hat mich Muͤh gekoſtet meinen Entſchlus 
zu faſſen; den naͤmlich: ſie nie wieder zu 
ſehn: aber das ſoll mich denn doch nicht hin⸗ 
dern bruͤderlich für fie zu ſorgen. Das bin, 
ich in ſofern als ich ihr der naͤchſte war, ihr 
ſchuldig: aber mehr hat denn die göttliche 
Vorſehung auch nicht gewolt. Denn geſezt 
ich wuͤſſte alles was fie verbirgt, und das 
Alles wäre ihr durchaus guͤnſtig: ſo waͤrs 
doch wol die groͤſſeſte Narrheit ein Maͤdgen 
zu 8 welches noch nicht halb ſo alt iſt 
a als 
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als ich; nicht zu erwaͤnen, daß, falls ich im 
Dienſt bleibe, ich mich ſchaͤmen würde, dazu 
daß ich ein Kind heiraten duͤrfe, des Koͤnigs 
Einwilligung zu ſuchen, ein unter dem Thor 
aufgegriffnes Kind. Ich weis nicht Wie man 
dieſen leztern Umſtand erfaren hat: aber er⸗ 
faren hat man ihn; vielleicht durch jene Me⸗ 
gaͤre auf dem Potsdammſchen Poſtwa⸗ 
gen? — Nach dieſen ſo aufrichtigen Bekennt⸗ 
niſſen, und die denn zu Dieſem Nefultae - 
fuͤhrten, werden Sie, beſte Tante, das weis 
ich, ganz ruhig ſeyn.“ 


3 


Sie ſehn aus dieſem Briefe, liebe Re⸗ 
gine, daß ich nicht irrte, wenn ich glaubte 
auf dieſen Mann Eindruk gemacht zu haben. 
Sie ſehn aber auch aus welchen Gründen er 
für mich verloren war. Ich fiel nicht drauf 
daß mein Incognito mir ſchade. Haͤtte 
ichs gewuſſt: wie leicht waͤre mirs geweſen 

F durch 
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durch eine derbe Lüge rathzuſchaffen. Daß 
ich ihm zu jung ſeyn koͤnne, ſah ich. Aller⸗ 
dings alfo wartete ich auf eine Gelegenheit 
mich fuͤr aͤlter auszugeben. Wie dem ſei: 
ſehn Sie hier wie ſehr ein Zufall mir guͤnſtig 
war. Er ſchreibt an ſeine Tante: (noch aus 
Potsdam) 


* * * * 


„Ich geh morgen nach Brandenburg 
zuruͤk und werde dort dieſen Brief ſchlieſſen. 


Bewundern Sie die Wendung welche 
mein Schikſal genommen hat: in die naͤchſte 
Nachbarſchaft meiner Güter, ich koͤnnte (as 
gen: in ihre Mitte hin, hat es mich verſezt: 
ich bin nicht zum Werber, ſondern zum 
preuſſiſchen fur den » +» ſchen Krais 
ernannt! ich bin alſo mitten im Noͤmiſchen 
Reich immer noch Diener des beſten Königs. 
hauſes. Meine Freude iſt unausſprechlich. 


Da 


Da denken Sie nun wol ſogleich an das 
Fraͤulein Nachbarinn? ja, wenn Sie Jo⸗ 
ſephens Kopf und Llebreiz harte! Ich glau⸗ 
be nun nicht mehr im Stande zu ſeyn mit 
etwas vorlieb zu nehmen was mit Jo ſephe 
die Vergleichung nicht aushaͤlt. Mich duͤnkt 
ich ſei davon ſo veſt uͤberzeugt, daß ich auch 
glaube nichts angelegentlichers zu haben als 
die Sorge des Eindruks loszuwerden den 
fie auf mich gemacht hat. Wer zuverlaͤſ⸗ 
ſig ſie nie wieder ſehn wird, das bin ich. 
Denn welche Torheit waͤrs, ein ſolch Bild 
mir ins Herz zu druͤken! wars nicht ſchon 
Torheit genug es ins Herz gufzufangen? 


* * * 


Aus Brandenburg. Indem ich jene 
lezten Zeilen hier nachleſe, beſtaͤttige ich ſie 
ganz von Herzen: es iſt unwiderruflich bes 
ſchloſſen, daß ich Jo ſephe nie wieder ſehn 
will. Zum Beweiſe deſſen will ich uͤbermor⸗ 

gen, 
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gen, und allerdings ohn von ihe Abſchied zu 
nehmen, nach Berlin gehn, um die, bis zur 
Reiſe ins Reich verflieffende Zwiſchenzeit dort, 
alſo fern von ihr, zuzubringen. Denn wiſ⸗ 
Ten Sie, beſte Tante: ich, der niemals fie 
ſehn wolte, habe ſie heute geſehn! aber hoͤ⸗ 
ren Sie mich. In 

Indem ich nämlich vom Pferde fige 
Hält vor meinem Quartier der Wagen des 
Domherrn von * witz ſtill. Ein verſchleir⸗ 
tes Frauenzimmer in Halbtraur neben einer 
Alten, laͤſſt mich glauben den Beſuch der 
Frau von * witz und ihrer Tochter, haben 
zu ſollen; und ſo gebe ich denn mit den Wor⸗ 
ten: „Eine Minute ſpaͤter verfehlte ich die 
Ehre Ihres Veſuchs“ dem Fraͤulein die 
Hand. 

„Sie find alzugnaͤdig!“ das fast fir, 
indes ich aus dem Wagen ſie hebe. Die 
Stimme laͤſſt mich aufſehn: und ſieh da! 
Joſephens Huͤften warens was ich um⸗ 

8 faſſt 
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faſſt hatte. Jungfer Nadel, beſorgt daß 
Mangel der Bewegung dem jungen Maͤdgen 
zulezt ſchaden muͤſſe, hatte den Wagen der 
Frau vou * witz ſich erbeten, und dann zu 
einer Spazierfart in die Weinberge fie ab» 
geholt. f 


Ich fuͤhrte ſie die Treppe hinauf. „Ich 
bin wirklich (ſagte fie im Gehn zur Jungfer 
Nadel) des Weilens in ber freien Luft be⸗ 
duͤrftig geweſen; ich glaubte noch geſtern 
man koͤnne nicht freier athmen als ich im 
Fenſter es gethan hatte: aber ich kanns heu⸗ 
te doch viel freier.“ — An ihrer Thür, wo 
ich ſie immer noch an der Hand hielt, fand 
ſich, daß der Schlüffel bei der Wirthin abs 

zuholen vergeſſen war. Jungfer Nadel 
ging denn zuruͤk. 


„Ach! hier iſt Zugwind. (ſagte Jo ſe⸗ 
phe) Sie find vom Reiten ech aufirt; be⸗ 
müuͤhn Sie ſich nicht weiter.“ 


= Die 
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= Die Höflichkeit wolte daß ich fie bat 
in Erwartung des Schluͤſſels in mein Zim⸗ 
mer zu treten. Sie thats: aber unter der 
aͤngstlichſten Weigerung, mit bangem Um⸗ 
ſehn nach der Treppe wo Jungfer Nadel 
hinabgegangen war. 

„Das war um vom Schlage geruͤhrt zu 
werden!“ (ſagte ſie und ſchlug den Schleir 
zuruͤk, indem ich fie aufs Sopha hiufuͤhrte) 
Und hier, Ma Tante, noch Einmal das Ge⸗ 
luͤbd daß ich nie wieder fie ſehn will! Welch 
ein Geſicht! Warm und weich von der Luft 
uͤbertraf die Haut dieſes herrlichen Kopfs 
und Halſes alles was ich je geſehn habe. 
Lezthin beim Kerzenlicht war ſie ſchoͤn: was 
ſie jezt war im Tagslicht, das iſt unnenn⸗ 
bar; denn die Wörter reizend, engliſch, 
himmliſch, ſind insgeſammt im Verdacht 
der Uebertreibung, und ſagen dennoch (Sie 
mögen hier einmal über mich lächeln) mare 
lich, fie fagen doch Das nicht was ich hier 

0 ü ſagen 


ſagen muͤſſte. Dazu kommt denn daß die 
Traur ganz fuͤr ſie gemacht war. Kein Zug 
iſt in ihrer ganzen Geſtalt, der nicht ſo ſanft 
ſei als in ihrer Hautfarbe die Uebergaͤnge ins 
blendend weiſſe, es ſind; dazu nun, und zu 
ihren Augen und zu ihrem ſo ganz eigentlich 
blonden und ſichtlich weichem, Har, paſſt 
die Trauer unbeſchreiblich ſchoͤn. Ihr Mann 
iſt ein Narr wo er je zu bunten Farben fie 
uͤberredet; er mus das Traurtragen in den 
Ehcontract ſezen. Doch ich bin ein Narr! — 
Ich war wirklich uͤber die Unterredung 
in Verlegenheit, weil ich alles was nicht 
durchaus gleichguͤltig, alſo nichtsſagend, ſei, 
vermeiden wolte. „Wie haben Sie das Obſt 
in unſern Weinbergen gefunden?“ das kam 
denn doch noch bald genug hervor. 
„Herliche Kirſchen! aber ich bin Ihnen 
beſchwerlich, Herr Hauptmann! ich daͤchte 
ich hoͤre Jungfer Nadel?“ und nun zur 
Thuͤr hinaus, leicht wie ein Voͤgelchen: aber 
I, Theil. H fréilig, 
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freilig, bei einem ſo ungewoͤhnlich ſchoͤnen 
Wuchs iſts nicht zu bewundern! — Jung- 
fer Nadel rief die Treppe hinauf: „die 
Stube der Wirthinn iſt verſchloſſen; ich geh 
den Schloſſer rufen.“ 

„Das waͤhrt zu lange; erlauben Sie!“ 

„Nicht doch; es iſt nur um die Eke; und 
warum ſo ſcheu, gnaͤdigs Fraͤulein?“ — 
Ich wills gern geſtehn: Du ſiehſt (dachte ich) 
ſie das lezte mal: ſieh dich alſo ſatt! 

— Ich fuͤhrte fie in mein Zimmer zus 
ruͤk. Sie fete ſich nicht, ſondern trat, noch 
ſcheuer, ins Fenſter; und allerdings ich nes 
ben ihr, und freilig, ihre Hand faſſend, und 
freilig noch Einmal fragend: „Liebes Fraͤu⸗ 
lein, warum ſo ſcheu? 

„Scheu? nein: aber freilig unftätt, wie 
aufgejagte Tauben das ſind!“ 

„Wie? Fraͤulein! ein fo fanfter Blik: 
und doch das Herz ſo menſchenfeindlich?“ 


= Sie 


= Eie ſehn wol daß ich dies und alles 
folgende nicht ſagen wolte: aber, ſchlieſſen 
Sie draus auf die Almacht der Neize dieſes 
feltnen Maͤdgens: fo iſt das wieder Einer 
Ihrer gewoͤnlichen, und das heiſſt dann im⸗ 
mer richtigen, Schlüffe. b 

Schweigend ſchlug ſie die Augen nieder; 
und ſchweigend weidete ich die meinigen auf 
ihrer ſchoͤnen Hand. Denn das konnte ich 
(duͤnkte mich) beſſer tragen, als das Entzuͤ⸗ 
ken, zu ſehn, wie fuͤr dieſen Niederblik ihre 
duͤnnen und langen Augenwimper langſam 
herabfielen. 

„Sie verwechſeln da, wie mich duͤnkt, 
die Begriffe (ſagte ſie endlich) heiſſt denn die 
Menſchen fliebn auch ſogleich fie baffen? ich 
daͤchte, es heiſſe nur fie fuͤrchten? Aber wenn 
Rich hypochondriſch bin, wie Sie das glau- 
ben; fo iſts ja vergeblich hierüber zu ſtreit⸗ 
fragen! Ich war auch entſchloſſen jeden An⸗ 
las dazu zu vermeiden; fuͤr den Zufall aber 
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kann ich nicht, daß Sie, ſo ſchien mirs, nicht 
Mich ſondern irgendfonft jemand aus dem 
Wagen zu heben glaubten.“ 

„Ich geſteh es, das Wapen am Kutſchen⸗ 
ſchlage taͤuſchte mich; ich glaubte Sie ſeien 
das Fraͤulein von * witz; freilig ſoviel Ju⸗ 
gend Wehr haͤtte ich durch den Schleier wol 
ſehn koͤnnen.“ 

„Das Compliment da geht doch wol zu 
ſehr auf Koſten des Fraͤuleins? ich habe fie 
heute geſehn: ich glaube nicht daß ſie aͤlter 
ſei als ich.“ 

„Was? (ich muſſte ſehr lachen) es iſt 
Zufall daß ichs genau weis: aber ich weis 
es genau: das Fräulein Friederike iſt tief 
im 23ften Jahr.“ 

„Nun? und ich?“ 

„Ich ſoll nicht ſchmeicheln; alſo rund d 
heraus: tief im ſechszehnten oder ſiebzehn⸗ 
ten. 4 ‘ 


— 
„Da 
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„Da Sie fo wenig Kenner find: fo hebt 
ſichs; das Fräulein iſt nicht beleidigt und ich 
bin nicht geſchmeichelt.“ 

„Alſo noch runder heraus: wirklich ſieb⸗ 
zehn?“ 

— (Mit einem kleinen Unwillen) „Da 
koͤnnte denn doch ich die Beleidigte ſeyn. 
Wiewol den Männern ſcheint die Betrach⸗ 
tung eben nicht nah zu liegen, daß es uns, 
wenigstens Einige unter uns, verdrieſſen 
kann, wie Kinder behandelt zu werden. Mich 
wenigstens hat dieſes Zuruͤkweiſen in die 
Kindheit immer genire, Kurz, ich bin tief 
im aiſten Jahr.“ 

„Fraͤulein (ihre Hand kuͤſſend) bergeben 
Sie, daß ich das nicht glauben kann, auch 
ſelbſt dieſem Munde und dieſen Augen nicht.“ 

„Vielleicht weil Sie glauben, eine Un⸗ 
warheit, falls dies eine waͤre, werde mein 
Herz nichts koſten? ich mus Ihnen aber ſa⸗ 
gen daß ich mit meinem Herzen auf dieſen 
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Fus nicht ſteh. Ich halte es für ſehr unmo⸗ 
raliſch, eine Unwarheit, ja auch im Scherz 
nur, wenn man fie nothfalls geglaubt tif 
fen mogte, fi zu erlauben.“ 

„Gn. Fraͤulein, ein und zwanzig Jahre 
ſind Jugend: aber woher denn ein ſo blen⸗ 
dender Jugendſchein bei Ihnen, und woher 
dagegen bei Fraͤulein Friederike die doch 
auch ſchoͤn und geſund iſt, etwas zu ihren 
Jahren ſo ſehr aſſortirends?“ 

„Auch ſchoͤn! — doch davon lieber gar 
nichts; denn ich glaube ein Maͤdgen muͤſſe 
Schmeicheleien gar nicht beantworten, weil 
man nie drauf zu ſehn wuͤrdigt ob ſie es 
wirklich weniger links thut als neun und 
neunzig unter hundert: aber Auch geſund, 
ſagten Sie! guter Gott! als wenn ich Elen⸗ 
de geſund waͤre! Doch ich wills geſtehn; ich 
ſeh junger aus als ichs nicht bin: aber das 
iſt Wirkung des Faſtens, des Stillſizens und 
freihin geſagt: grauſamer Einſperrungen. 

i Grauſa⸗ 
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Grauſamer fagte ich? ich druͤkte mich da 
nicht genau aus; ſie waren groͤſſeſten Theils 
freiwillig: aber grauſam waren Diejenigen 
Perſonen welche nichts als Das mir uͤbrig 
lieſſen!“ 5 


= O Tante! wie war ich hier jenen bei⸗ 
den Fragen ſo nah: „Engel! wer biſt du!“ 
und: Warum verbirgſt du dich?“ Sie ken⸗ 
nen indeſſen die Veſtigkeit meiner Entſchluͤſſe: 
ich erlaubte dieſe Fragen mir nicht. Aber 
aufgereizt zum Unwillen uͤber die Verfolger 
des edeln Maͤdgens, konnte ich mich nicht 
halten: „Theurſtes Fraͤulein; ich bin nicht 
fo unbeſcheiden zu fragen, wer die Nichts⸗ 
wuͤrdigen ſind, von welchen Sie verfolgt wer⸗ 
den: aber ich biete wiederholt meinen Schuz 
Ihnen an. Ich bin im Stande, und bins ſeit 
meiner Audienz beim Koͤnige nur noch mehr, 
in jede Entfernung hin meinen, und gewis 
auch hoͤhern, Schuß, Ihnen nachzuſchiken. 
24 Neden 
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Reden Sie! ſagen Sie, Wo wollen Sie ge 
ſich bedienen?“ 

= Sie ſchien ſehr verlegen zu ſeyn. 

Ich fuhr fort und ſagte ihr den gluͤkli⸗ 
chen Erfolg meiner Reiſe. Es iſt unſaͤglich 
wie jeder Muskel ihres ſuͤſſen Geſichts zum 
tiefſten Gram fi verlangte: und mir, der 
dieſer Niedergeſchlagenheit Urſach nicht wuſſ— 
te, und auch jezt nicht weis, war dies — 
ich kann nicht ſagen Wie — ruͤhrend! „Re⸗ 
den Sie o Engel, werth nicht durch Mens 
ſchen, ſondern durch himmliſche Mächte bes 
ſchuͤzt zu werden.“ 5 

„Sie haben geſehn Herr daß ich 
nie von irgendeinem Menſchen, und heute 
bei meiner Erſten, und vielleicht lezten, Aus⸗ 
flucht, nur verſchleiert, geſehn worden bin. 
Alſo tiefe Einſamkeit iſt mein ganz ſichrer 
Schuz; und den kann ich hier finden. (Mich 
an die Hand faſſend, indem fie ſich zur Thür. 
wandte) aber meinen beſten Dank nehmen 
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Sie an, und mein Herzensbekenntnis Sie 
ſeien einer der edelſten Menſchen.“ 

= Ich hielt ihre Hand: „Aber Sie bats 
tens nicht aus, in ſo tiefer Einſamkeit, ſo 
ohne Bewegung, in fo verſchloſſner Luft...“ 

„Nicht? nicht fuͤr die wenigen Schritte 
dieſes Gangs um mein Grab? glauben Sie 
ſicher, treflicher Mann, dem Tode entfliehn 
zu wollen, das kann nie mir einfallen. Und 
erlauben Sie daß Jungfer Nadel Ihnen 
ſchreibe alsdann wenn ſeine wohlthuende 
Hand das Opfer wird vollendet haben.“ — 
Sie ſagte das — ich begreife nicht wie man 
bei brechendem Herzen das kann — mit 
troknen Augen, indes mir die Thraͤnen ent: 
ſtuͤrzten. 

„Nein, armes Kind — o Gott! daß ich 
doch dieſen beiſpielloſen Truͤbſinn aufhellen 
koͤnnte! Sie ſprechen vom Tode: kann man 

mehr als Sie, Emblem des Lebens ſeyn? 
Nein, bald, ich hoffe recht bald, wird Jung ⸗ 
9 5 fee 
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fer Nadel nach Worms mir ſchreiben daß 

Sie nun endlich wiſſen Sie ſeien geſund!“ 
= Geur der Freude flog aus ihren Aus 

gen: „Was nannten Sie da? Worms?“ 

„Ja, das iſt fünftig mein Aufenthalt.“ 

— Als wolle fie beten, legte fie (aber 
froͤlig wie eine Tanzende) die Hände zuſam⸗ 
men: „O warlich! Sie warens werth in dem 
lieben Worms zu leben.“ 

Ihre Freude brachte mich aus der 
Faſſung; brachte — ich ſchaͤme mich es 
zu ſagen — brachte mich zu der poͤbelhaften 
Frage: „Gewis! Sie muͤſſen da etwas Lie⸗ 
bes haben.“ 

— Ma Tante wiſſen wie durchaus das 
nie in meinem Character war; ſchlieſſen Sie 
auf... was ſoll ich fagen? ich war ja ganz 
uͤberwaͤltigt! 

— Unwlllig, aber mit der feinſten Scho. 
nung in Blik und mit uͤberraſchend behender 
Wendung der Stellung, ſo daß auch Die 

nicht 


nicht beleidigen konnte, fagte fie: „Ich habe 
nie geliebt. — Aber ich hoͤre den Schloſſer 
an der Thuͤr.“ 

Und mit einer Verbeugung in wel⸗ 
cher ſie, ich weis nicht welchen, Reiz hatte, 
verlies ſie mich. 

— Ich habe Muͤh gehabt die Frage mir 
aus dem Kopf zu bringen: „If möglich, daß 
das Maͤdgen, ſo ganz ſuͤſſe Jugend, ſchon 
im 21ſten Jahr ſei?“ 


+ * 


„Ich habe liebſte Regine, abſichtlich 
dies ganze Bruchſtuͤk Ihnen hergeſezt. Sie 
ſehn daß Falſchheit, Verſtellung und unver, 
ſchaͤmte Luͤge, mich nichts koſteten! Sie fra⸗ 
gen was denn Worms ſolte? Nichts als 
ſeine Neugier regmachen. Denn Worms 
galt mir ſoviel als Boſt on. Gleich wol ſah 
ich daß ich gegen alzuviel Vernunft bei die⸗ 
ſem Mann anzukaͤmpfen hatte. Ich gab daher 

dieſen 
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dieſen Abend noch meinen Entwurf auf: aber 
ich machte einen andern. Er iſt zu ſchaͤndlich 
als daß ich Ihnen ihn hinlegen koͤnnte! Ge⸗ 
nug, ich hoͤrte nichts als eine Leidenſchaft 
welche unter meiner ſeit einigen Wochen ge⸗ 
fuͤhrten, Lebensart, unbaͤndig geworden war. 
Ein Zufall hinderte die Ausführung. 

Herr von Bottwar ward morgens 
fruͤh als ich noch im Bett lag, auf einer 
Tragbare zuhauſe gebracht. Unter ſeinem 
Pferde war eine Bruͤkenbohle eingebrochen. 
Zum Ungluͤk war das Regiment zur Muſte⸗ 
rung ſchon vor einigen Tagen ausgeruͤkt. 
Man nahm den Erſtbeſten Wundarzt. Daß 
Herr von Bottwar das Bein gebrochen 
habe, das ſah dieſer Mann. Aber mehr 
ſah er wol nicht. Er Hätte zunaͤchſt ihn in 
einer Ohnmacht ſterben laſſen. Jungfer Na⸗ 
del, zu jedem Krankenbett zudringend, 
hemmte dieſe. So ward die Krankheit ges 
faͤrlich und langdauernd, auch hernach uns 
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ter des ſehr geſchikten Megimentafelbfchecrs 
Haͤnden. Ich brannte fuͤr Begierde etwas 
von der Verpflegung zu übernehmen; denn 
das war mein neuer Plan. Ich rechnete ſehr 
auf die Herzensſchwaͤche eines Kranken. Ich 
hofte Er oder Jungfer Nadel werde mich 
auffordern. Beids geſchah nicht. Die Krank⸗ 
heit ſchlug pléslih um. Man ſprach von 
Sterben. Jezt lies mein Stolz — welche 
fremde Erſcheinung daß eine ſo verſunkne 
Sele noch Stolz haben konnte! — mein 
Stolz lies nicht zu, ihn zu beſuchen. Zwar 
er lies mich drum bitten: aber ich wich aus. 
Beſorgt er werde mich beſchenken oder im 
Teſtament verſorgen wollen, gab ich Kopfe 
weh vor. 

Aber ich mus vorher eine meiner 
ſchwaͤrzſten Seiten Ihnen zeigen. Ich hatte, 
als ich an jenem Morgen *) mit Jungfer 
Nadel ausfaren wolte, einen Friſeur von 
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der Gaſſe heraufgerufen. Er muſſte wol 
eben ſo Kenner ſeyn, als er einer der ent⸗ 
ſchloſſenſten Boͤswigter, war. Ohm allen An⸗ 
las ſagte er, während des Friſirens: „Il y a 
un Antiquaire ici; peut-on Vous offrir 
un catalogue?“ ) — Er zog zugleich ein 
geſchriebnes Verzeichnis hervor. Koͤnnte es 
doch ewig vergeſſen werden! Ich lieh von 
dieſem Hoͤllenboten Bücher. Jungfer Nadel 
muſſte glauben, es ſeien franzoͤſiſche Andachts⸗ 
ſchriften. Sie wiſſen was ich in Berlin 
las. Ach! ich bekam es ja aus Ihrer Moͤr⸗ 
derhand! Aber das Alles war keuſch gewe⸗ 
ſen gegen das was dieſer Kerl mir brachte. 
Es iſt doch wol unglaublich daß die Policei 
wiſſe welche Abſcheulichkeiten gedrukt wer⸗ 
den! Wuͤſſte fie es wie ich: fie wuͤrde, noth⸗ 
gedrungen, das Erlernen der franzöfifchen 
Sprache 

1) Es giebt hier einen Mann der mit alten 


Büchern handelt: fol ich Ihnen ein Ver⸗ 
zeichnis geben? 5 
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Sprache jungen Mädgen verbieten. — Man⸗ 
chem dieſes Abſchaums ſah ichs deutlich an, 
daß die Hefen deutſch geweſen ſeyn muſſten. 
Es iſt Ehre fuͤr Deutſchland, zu ſchlieſſen, 
daß es in Seine Preſſen dieſen Unflat hinein 
zu gieſſen verweigert; denn wozu ſonſt dieſe 
Ueberſezungen aus ſichtlich deutſchen Hand⸗ 
ſchriften? 

Ich Elende nun war in dieſen aller⸗ 
ſchaͤndlichſten Leſereien unerſaͤttlich. Immer 
des Herrn von Bottwar Geneſung hoffend 
zermarterte ich mich im Ankaͤmpfen gegen Be⸗ 
gierden, die ich durch dieſe Buͤcher taͤglich 
aufs neu entzuͤndete. Denn ich ſah ein, daß 
nur Geſundheit und alſo Schoͤnheit das bei 
ihm alsdenn vollenden koͤnnten, was die Ach⸗ 
tung fuͤr meinen Kopf (denn davon ſprach er 
oft mit Jungferr Nadel) mich hoffen lies. 
Aber unaufhoͤrlich genagt durch die Flamme 
die täglich höher aus meinem Herzen auflos 
derte, ward ich immer mehr ſchlaflos, und 


ſo 


fo ward Schwäche und Mattigkeit nur ſicht⸗ 

barer. a 
Hiezu kam eine unſaͤgliche Angſt mit tel. 
cher Eins jener Buͤcher mich erfuͤllt hatte. 
Ach! ſie haͤtte mich retten koͤnnen, wie gewis 
auch des gottloſen Schreibers Abſicht nur 
auf den Schaden ſeiner ungluͤklichen Leſerin⸗ 
nen, nur auf tiefers Hinabſtuͤrzen ins Elend, 
abgezielt hatte. Er ſtellte nämlich ein jun⸗ 
ges ſtreng erzognes Maͤgden in den Fall, daß 
fie mit einem Boͤswigt briefwechſelte. Dies 
ſer forderte ſie auf, mit ihm zu entweichen. 
Er that das durch unſaͤglich beredt und ge⸗ 
ſchmuͤkt dargeſtellte Schilderungen der Wols 
luſt, die ſie dann zu erwarten habe. Mit eben 
ſo Wohlluſt athmenden Briefen, und voll des 
unbaͤndigſten Begehrens, wies ſie ihn ab. 
Ihr Hauptmotib ihm, wie ſehr fie ihn auch 
liebe, zu widerſtehn, waren Ehre, und Furcht 
auf der Flucht ergriffen zu werden. — Hals 
ten Sie hier einen Augenblik an, um, wenn 
Sie 
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Sie es koͤnnen, mit Mitleiden ſich vorzuſtel⸗ 
len, wie ich durch dies Buch vergiftet mor 
den ſeyn muͤſſe! Ich, die nichts zu fuͤrchten 
hatte, ohn Ehrliebe, ohn Eltern, ohn Auf 
ſeher. Ich, die an nichts dachte, als, auf 
welche Bedingung es ſei, einen Mann zu 
uͤberraſchen welchen nur eine Wand von mir 
trennte. — Und nun wieder zu jenem Buch. 
Jener Briefwechsler bewog das Maͤdgen ihm 
zu geſtehn, durchaus nichts als nur jene 
beiden Motive, hielten ſie ab ſich in ſeine 
Arme zu werfen. Da kam denn heraus was 
ich aus ihrer entſezlich zuchtloſen Schreibart 
lange ſchon gemuthmaſſt hatte: ſie war bis 
dahin durchaus Das geweſen was ich war. — 
Nun hatte er gewonnen. Mit tiefer und tief 
uͤberzeugender Gelehrſamkeit bewies er ihr, 
ſie ſei auf dem allerſchaͤdlichſten der Irwe. 
ge: fie ſei nämlich auf dem geraden Wege 
zum Jammer der fallenden Sucht und alles 
deſſen was Wervenkrankheit heiſſt. Es war 
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ſichtbar daß hier ein Arzt die Feder geführt 
hatte. Fernere Geſtaͤndniſſe jener ſehr er⸗ 
ſchrekten Unglüflichen gaben ihm Gelegenheit 
ihren Geſundheitszuſtand zu erfragen. Es 
war ganz der meinige. Er fand in ihm wirfe 
lich epileptiſche Anfänge, und erwies das. 
Die Aermſte erſchrak noch mehr, betheurte 
ihm aber, fie ſei nicht mehr fähig auf dem 
Jammerwege umzukehren ja auch nur anzu⸗ 
halten. Er geſtand ihr nun er ſei Arzt, und 
— ſie entfloh mit ihm. 


Dies Buch nun erſchuͤtterte mich ſo, daß 
ich, reif wie jene Verirrte, zum Ausbruch 
der fallenden Sucht, zitterte. Tag und Nacht 
bei jedem Wechſel des Froſts oder der Hize 
erwartete ich, Verzukungen zu bekommen und 
dann nieder zu ſtuͤrzen. O daß doch irgend⸗ 
ein Menſchenfreund damals mich haͤtte auf. 
finden koͤnnen! Ich ſtand da vielleicht auf dem 
Scheidpunct! Und doch, ſo maͤchtig iſt die 

Suͤnde, 


Sünde, blieb ich erpichtt aufs Leſen jener 
fluchbringenden Buͤcher. 

So ſtands, und ſo ſezte ich mein u 
Vertrauen auf ſtrenge Enthaltſamkeit im gan⸗ 
zen Umfange des Worts, als Jungfer Na⸗ 
del mir ſagte, die Geneſung unſers lieben 
Nachbars (fo nannte fie ihn immer) ſei ent 
ſchieden, wofern Erheiterung ihm verſchaft 
werden koͤnne. Es war in der Abendſtunde. 
„Wollen Sie nicht, ſagte ſie, jezt einmal das 
Klavier ſpielen? im Geraͤuſch des Tags hoͤrt 
er nichts davon.“ 

= Ich hatte meine Abende bisher mit 
Leſen zugebracht. Ich ſpielte jezt. 

„Dank und Gotteslohn!“ rief er. Jung⸗ 
fer Nadel ging zu ihm. 

Unter ſehr behutſamen Vorbereitungen 
ſagte ſie mir morgens drauf, er wage zu bit⸗ 
ten, daß, wenn ich wieder ſpielen wuͤrde un⸗ 
ſre Thuͤr geoͤffnet werden moͤgte. Nun hatte 
ich gewonnen. Ich war jezt mehr in Sei⸗ 
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nem als in Unſerm Zimmer. Ich that naͤm⸗ 
lich als ſei ich ganz ſo wie Jungfer Nadel, 
uͤberzeugt, Krankenpflege ſei Gottesdienſt. 
Seine Geneſung war indeſſen nicht ganz 
ſicher. Ich las Gellerts Troſtgruͤnde und 
franzoͤſiſche Schriften in dieſem Geſchmak, 
ihm vor, und ſprach immer noch fromm. 
Er forſchte nach meiner Erkenntnis des Chri⸗ 
ſtenthums. Da ich feine Bücher ſehr achtſam 
geleſen hatte: fo fand er mich über Exwar⸗ 
tung erleuchtet. Das war allerdings in mei⸗ 
nem Plan geweſen. Ich hatte ſo fleiſſig ſtu⸗ 
diert, und Jungfer Nadel immer befragt, 
weil ich den Unterricht eines Predigers gern 
entbehrn wolte um nicht aufgehalten zu wer⸗ 
den. — Weil ich entſprang fe oft ich je⸗ 
mand kommen hoͤrte, fiel er drauf ſein Vor⸗ 
zimmer verſchlieſſen zu laſſen. Er wuſſte nicht 
wie nah er dadurch meinen Schlingen kam! 
Ich fing nun an vertrauter, oft ſo gar ſehr 
e „zu werden, 5 daß ich auch meinem 

Anzuge 


Anzuge immer unmerklich mehr vom Negli⸗ 
ge gab. Er konnte zu ganzen Stunden auſ⸗ 
ſer dem Bett ſeyn. Alsdann auf der Kruͤke 
ſich ſtuͤzend ſchlug er Federball mit mir. 
Durch dieſe Bewegung, und durch die taͤg⸗ 
liche Erheiterung bekam ich wieder Schlaf 
Ich ward ſo blͤhnd wie ichs niemals gewe⸗ 
ſen war. Ich! merkte lange ſchon daß ſein 
Betragen gegen mich immer gangloferi ward. 
Oſt, wenn ich mit Sungfer Nadel an ſei⸗ 
nem Bett ſas, unterredete er fi mit mir 
ganz vertraut Hand in Hand. Das geſchah 
wol auch wenn fie e im Zimmer zuthun hatte 
oder ins unſrige ging und auch dann ge⸗ 
ſchah es franzoͤſiſch. Seine Betheurungen 
der Dankbarkeit wurden immer herzlicher jur 
mal wenn ich das Klavier geſpielt hatte, und 
nach und nach war das unverkennlich Mehr 
als Dankbarkeit; aber ich that als merkte 


ich nichts. 
Er 
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Er genas nun ganz, und nun glaubte 
ich mich zuruͤkziehn zu muͤſſen. Freilig that 
ichs, um ihn mehr zu reizen. Sehn Sie 
hier, was er davon ſchreibt. 

r * 

„Wie werden Sie, theurſte Tante, ſich 
mit mir freuen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ich ſchmerzenslos wieder an meinem Schreib⸗ 
tiſch ſize ... In den kleinen Zetteln, auf einem 
Brett im Liegen geſchrieben, konnte ich nur 
wenig Ihnen ſagen, und allerdings von Fraͤu⸗ 
lein Joſephe nichts. Was ſoll ich aber 
heut Ihnen ſagen? Soll ich noch laͤnger Ih⸗ 
nen bergen, daß ich dieſer Einzigen ihres 
Geſchlechts eine ſo eclatante Erſezung ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaube als waͤre jene beleidigen⸗ 
de, auf Irrreden in hizigem Wundfieber ge 
gruͤndete, Anſchuldigung oͤffentlich bekannt 
geworden? und warum ſolte ich, freier 
Mann, irgendfemand und zumal Ihnen, 


das bergen? 
Wiſſen 
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Wiſſen Sie demnach, daß Mehr Tugend 
ſo wenig jemals beiſammen war als Mehr 
Licht der Sele und Schoͤnheit der Geſtalt. 
Dieſe leztre iſt unbeſchreiblich; welche Zuͤge! 
welche Haut; welcher Wuchs, und welcher 
Zauber der Bewegung jedes Glieds und jedes 
Muskels! Sie ſolten ſie Federball ſpielen 
ſehn! dieſe Haͤnde ſolten Sie ſehn auf dem 
Klavier oder auf dem Naͤhramen, oder mit 
der Schreibfeder auf dem Papier! Sie ſol⸗ 
ten ihren Gang ſehn; ſehn wie ſie ſich ſezt 
und wie ſie aufſteht und hoͤren wie ſie ſpricht, 
wie ruͤhrend ſie ſingt, und wie uͤber Ver⸗ 
gleichung ſchoͤner ſie ſingen wuͤrde wenn ſie 
minder zart waͤre. (Jezt indeſſen bluͤht ſie; 
und was ich zart nannte, iſt wol nur ihr 
Stimmorgan) Doch wie geſagt, das Alles 
iſt unbeſchreiblich! 

Von ihrem Geiſt koͤnnen Sie aus dem 
was ich ehmals Ihnen geſchrieben habe, ſich 
hinreichend diejenige Vorſtellung machen, die 
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mich rechtfertigen mus, wenn ich behaupte 
ſie zeichne ſich aus vor Tauſendenz auch wer⸗ 
de ich unten davon noch Proben geben. — 
Aber woraufs beſonders ankam ihre Tugend: 
Sie ſehn leicht daß ich an; dieſe, eh ich fie 
bewäͤrt finden konnte, um ſoviel ſchwerer 
glauben muſſte, je mehr ich an ihr gegwei⸗ 
felt hatte. Aber konnte ich ein Maͤdgen laͤn⸗ 
ger verdaͤchtigen, weiche mich floh, nachdem 
ich ſo oft (jezt ſeh ich das mehr ein als bas 
mals) verraten hatte, es werde ihr leicht wer⸗ 
den mich zu uͤberwaͤltigen? Ein junges Maͤd⸗ 
gen welches ſchuzlos iſt, und alſo ſehn muſſ⸗ 
te, ſei ich zu gewinnen: fo ſei ihr der ſicher⸗ 
ſte Schuz gewaͤrt; ein Maͤdgen welches, fo 
ganz fremd, auf keinen Menſchen Ruͤkſicht zu 
nehmen hatte, und doch ſtrenger war in Ue⸗ 
bung aller weiblichen Tugenden als die ſcharf 
bewachte es nicht ſeyn würde; ein Maͤdgen 
welches, wie ich glaube, arm iſt, und doch 

ſeit einigen Wochen eine Heiterkeit zeigt, die 
ich 
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ich bei keiner der Gluͤklichſten fand; kurz ein 
Maͤdgen die kein hoͤher Gluͤk zu kennen ſcheint, 
als den Frieden im Gewiſſen, und die ihre 
ganze Zeit zwiſchen Arbeit und Andacht theilt; 
und endlich ein Maͤdgen welches die groſſe 
Lehre vom Gottesdienſt ſo gefaſſt hat, daß 
ſie meiner Wartung ihre Zeit, ihre Ruh, ja 
ganze Nächte, geopfert hat: iſt eines Gola 
chen Maͤdgens Tugend nicht bewaͤrt: ſo 
iſts keine! Rechnen Sie hierzu den ſtarken 
Beweis der Unſchuld, daß ſie, als ich elend 
krank war, ſo aͤngſtlich vermieden hat ſich 
mir zu nahn, als ſei ich einer der muthwil⸗ 
ligſten Men ſchen; daß ſie als ich hernach der 
Liebe nicht laͤnger widerſtehn konnte, beim 
ſcharf dringendſten Verſtande, alle meine 
auch bedenklichſten, oft wirklich mehr als 
ichs dachte zaͤrtlichen, Aeuſſerungen, fo un 
befangen für: Freundſchaft und Dankbarkeit 
genommen hat, daß ich vorausſeh, fie wer⸗ 
de das angenehme Schauſpiel des Erſtau⸗ 
35 nens 
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nens mir geben wenn ich geradhin mich ets 
klaͤren werde. Kann irgendein Geſchoͤpf un⸗ 
befangner, argwonloſer, und unſchuldiger 
ſeyn als ſie welche nicht anders als ſorgfaͤltig 
gekleidet zu mir kam auch als ich ſehr krank 
war; die denn auf meine Frage, warum ſie, 
die nie ausgeht, ſichs ſo beſchwerlich mache, 
aufs aller ⸗nalf ſte mir antwortete, fie ſei doch 
in meinem Zimmer gegen den Eintritt Frem⸗ 
der nicht ſicher; und die, ſeit ich, deswegen 
und um nicht uͤberlaufen zu werden, das Vor⸗ 
zimmer abſchlieſſen lies, in den Morgen» und 
Abendſtunden zwiſchen ihrem und meinem 
Zimmer keinen Unterſchied macht, und, zwar 
immer ſehr ſauber, aber ſo ungezwungen, 
erſcheint als wiſſe ſie gar nicht daß ich ihr 
fremd bin — fie welche beim uͤberhingehnd⸗ 
ſten Gefuͤhl von Schreken oder dergleichen 
erroͤthet, fie ward nicht einmal roth als neu» 
lich waͤhrend ſie mir Arznei eingab, an ihrem 
Anzug die Jungfer Nadel irgendetwas an⸗ 

ders 


bers legte. Das ging fo weit, daß als dieſe 
wegging , fic ſich anſah, und mit groſſen Aus 
gen und mit einer Verwunderung über tele 
che ich gern ihr ins Geſicht gelacht haͤtte, mir 
ſagte: „Was wars denn? was wolte denn 
Jungfer Nadel?“ — Noch nicht genug; 
und mich duͤnkt ſolche Zuͤge ſind ſehr entſchei⸗ 
dend: als ich naͤmlich ihr antwortete, ich 
habe nicht achtgehabt, wandte ſie ſich zu 
jener: „Sagen Sie mir, was wars denn?“ 

„Nun, Sie fragen? Ihr Tuch hatte ſich 
ganz verſchoben.“ 

„So? ja Liebe! darin bin ich herzlich 
Laie! zu einer Coquette wuͤrde ich mich 
ſchlecht ſchiken — Und dann, als wolle fie 
ſehn wie denn die Form Nicht ſeyn muͤſſe, 
ging ſie mir gegenuͤber, vor den Spiegel, 
und ſezte ſich dann ſo ruhig wieder an mein 
Bett als ſei gar nichts vorgefallen. — Wie 
mus eine ſo im eigentlichen Verſtande Schuld⸗ 
loſe, ſo bitter beleidigt worden ſeyn durch jenen 

unbe⸗ 


149 —— 


unbeſonnenen Brief *) ich. FFIR dieſe 
Stunde glauben fie habe ihn nicht einmal 
verſtanden, wofern nicht ihr Benehmen bei 
meiner Zurükkunft, und ihre franzoͤſiſche 
Parodie — — doch das waren ja nut 
Zeilen fuͤr welche meine Reime fie leiteten; 
da ſah ſte wol mehr auf das Mas deſſen 
was ſie ſang als auf den Inhalt. 
Jungfer Madel eine wirklich gute Sele, 

und gar nicht ohn Weltkeuntnis, if laͤngſt 
ſchon aufmterkſam auf mich; und da ich ihr 
pe Verpflichtungen habe: ſo darf ſie re⸗ 
? 80, Jch glaube, ſagte fte-diefer Tage, ich 

; BR meine Thuͤr jezt wieder verſchlieſſen⸗ 
muͤſſen. Sie keiſen davon, und meine liebe 
So féb Be konnte unterdeſſen zu fehr an Ih⸗ 
ren Umgang ſich gewoͤnen, ſo daß et dein 
guten Kinde, die bisher fo unbefungen ru? 
hig war wie ich 1 05 . Le sy ge⸗ 
en ai * 5 0 
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ſehn habe, r ein 3 eee 
ſeyn koͤnnte ! l 4 d 
„Sie feuchten bad Barleben * 

„Nein; bei allem ihrem, ich dachte ſehr 
ſcharf dringenden, Verſtande, duͤrfte fie dazu 
doch wirklich zu dumm ſeyn. Freilig eine 
Erſcheinung die mir noch nicht vorgekommen 
iſt: aber ich erklaͤre fie mir durch die Muth⸗ 
maſſung, daß das Fraͤulein entweder aus 
einem Roman, oder aus Erfarung irgend» 
einer brutalen Verfolgung, glaubt: die 
Mannsperſonen ſeien insgeſammt Ungeheur. 
Aber Sie ſehn, wie herzlich ſie jezt des Les 
bens frohwird; wie fie aufbluͤht; und was 
Hauptſache iſt, fie genieſſt jezt wieder eines 
erquikenden Schlafs. Woher das Alles? 
weil ihr Verhaͤllnis gegen Sie dem lieben 
Maͤdgen ganz das Verhaͤltnis der Schweſter 
und des Bruders geworden iſt. Wohin wird 
das aber führen? was wird die, ehmals ſo 
QE Einſamkeit ihr ſeyn, wenn Sie weg 
ge? ſeyn 
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ſeyn werden? Ich ſeh zwar mit Bewunde⸗ 
rung daß ihr daran kein Gedanke kommt...“ 

„Ich glaube, fiel ich ein, ich glaube auch, 
Sie wuͤrden gut thun, ihre Gedanken dahin 
nicht zu fuͤhren ...“ 

„Da haben Sie, vielleicht ohn es ganz zu 
wiſſen, vollkommen Recht. Es entfuhr mir 
einſt, aber lange vor Ihrer Pots damm⸗ 
ſchen Reife die, freilig unbefugte, Frage, 
obs denn ſo ſchlimm ſeyn werde, Frau Haupt⸗ 
manninn zu werden?: aber fie erklaͤrte mie 
rund heraus, Geſpraͤche dieſer Art wuͤrden 
fie ſogleich bewegen von mir ſich zu treu ⸗ 
nen.“ 

„Nun, dann haben wir ja nichts zu bes 
ſorgen.“ 

„Damals freilig nicht: aber jest nach fo 
genau gemachter Bekanntſchaft? Ich daͤchte, 
die Chriſtenliebe forderte, daß dem guten 
Kinde die Unruh, die Sie freilig nicht vor⸗ 
ausſieht, erſpart werde.“ u 
„Wohl: 


„Wohl: aber wie?“ 

„So, daͤchte ich, daß ichs ihr gradhin 
ſagte, mit meinem muͤtterlichen Ton, und 
dann dieſe Scheidthuͤr wieder verſchloͤſſe; 
denn wirklich ſind doch die beiden Stuben 
zu ſehr à plein pied.“ 

= Ich war um meine Antwort verle⸗ 
gen. 

„Wenigstens daͤchte ich wuͤrde die Thür 
Ihres Vorzimmers wieder geoͤffnet. Sie Ih⸗ 
res theils ſcheinen nicht ſo zu bemerken wie auf⸗ 
fallend es iſt, daß ſie oft ohn an der Toi⸗ 
Lette geweſen zu ſeyn bei Ihnen weilt ...“ 

— Ich muſſte laͤcheln: „Sie halten 
mich wol immer noch fuͤr ſehr krank?“ 

Auch lachend) „Ich würde ihr dann ſa⸗ 
gen, daß fie dann in Gefar ſeyn würde fo 
gar zu haͤuslich gekleidet bei Ihnen angetrof⸗ 
fen zu werden. Wie herzlich unbefangen ſie 
auch iſt: ſo wuͤrde doch dies ſie bewegen nun 
ganz wegzubleiben. Aber auf Ihre Frage zu 

antwor⸗ 
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antworten: Ja, ich halte es fuͤr Wirkung 
der Krantheit, daß Sie nicht zu fuͤhlen ſchei⸗ 
nen, es ſei nun Zeit auf die Schonung die⸗ 
fes allzu unerſarnen Maͤdgens zu denken. 
Verzeihn Sie mir: aber bedenkenswerth iſts 
doch, daß, Ihnen unbemerkt / ein Funken 
in dies Herz gefallen ſeyn, oder noch fallen 
kann, der hernach eine Flamme werde.“ 

„Nun Mademoiſelle, das wuͤrden Sie 
mir denn wol ſchreiben. “ 

„So! wenn hier, in Brandenburg 
das Haus brennt, dann werden Sie, von 
Worms aus, das Feur ausgieſſen? oder 
es ſei denn daß Sie darinn Uebung haben! 
Nein; ich bin nun einmal dem lieben Ge, 
ſchoͤpf Mutter geworden; ich habe ihrentwe⸗ 
gen ſchon manche ſchlafloſe Nacht gehabt: 
aber dadurch wird nichts gebeſſert.“ 

„Ich glaube Sie fuͤrchten ohn Anlas; ich 
beſorge wenigstens jede jener Masnehmungen, 
ja 5 nur ein Wink dahin, werde fie auf 

ſchrelen, 


ſchreken, ſie, die fo ganz die Unſchuld 
ſelbſt iſt.“ 

Jungfer Nadel fab ein, ich habe 
Recht, vollends als ich ihr ſagte das Fraͤu⸗ 
lein ſei argwoͤniſch und werde glauben jene 
Vorkehrungen ſeien auf meine Angabe hin 
gemacht. Sie verſprach alſo vor der Hand 
fie noch ganz; ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen. Sie 
hat wortgehalten; ich weis es gewis: aber 
ſeit ungefaͤr acht bis zehn Tagen verſchwindet 
Joſephe ſo, daß ſie jezt nur auf meine 
Bitte kommt; und komme ich in ihr Zimmer: 
ſo finde ich ſie, zu welcher Stunde es ſei, ge⸗ 
kleidet wie zum Beſuch. Auch ruͤhrt ſie das 
Klavier, immer nur auf Bitte. Ich glaube 
irgendetwas geſagt zu haben was ihr aufge⸗ 
fallen iſt? vielleicht iſts folgender Vorfall. 

Ich bat ſie mit mir Ball zu ſchlagen; 
das war ſeit einigen Tagen, weils an einem 
Ball fehlte, nicht geſchehn, und ſie ſchlug ſehr 
fehl. „Sie ſcheinen es zu verlernen? (ſagte 

III. Theil, — ich) 


ich) oder kommts daher daß unſer Ball jezt 
eine andre Figur hat?“ — Durch Zufall 
naͤmlich hatte dieſer neue Ball nicht wie der 
vorige ein rundes Kiſſen, ſondern die Ge⸗ 
ſtalt eines Herzens; und meine Meinung 
war der Rakettenſchlag ſei nun nicht ſo 
ſicher. 

— Sie nahm ihn auf und fab aufmerk⸗ 
ſam ihn an. „Sie haben Recht“ ſagte ſie, 
legte den Ball auf einen Stul und ging in 
ihr Zimmer. Seit dieſer Zeit kommt ſie nie 
aus freiem Triebe. 

. K + 

Ich leſe dies nach, und finde daß ich 
geſchrieben habe als muͤſſten Sie, beſte Tante, 
vorausſezen, Jo ſephe fei mir wichtiger als 
je Eine ihres Geſchlechts mirs war. Ich will 
demnach Ihnen das freihin geſtehn, zumal 
da ich weis wie ſehr Sie immer gewuͤnſcht 
haben mich verheiratet zu ſehn. Das woran 

ich 


ich hauptſaͤchlich bei Fraͤulein Jo ſephe mich 
ſties, koͤnnte wol gluͤklich gehoben ſeyn; die 
Ungewisheit wer ſie ſei? Ich verſuchte naͤm⸗ 
lich einige Monate nach meiner Zuruͤkkunft, 
an ſie zu ſchreiben. Sie ſchikte mein Billet 
unerbrochen zuruͤk, aber unter ihren Um⸗ 
ſchlag eingeſiegelt. Vor einigen Wochen fiel 
ich drauf, daß ſie damals wol ſich ihres Wa⸗ 
pens bedient haben koͤnne: aber ich ſuchte 
jenen Umſchlag vergebens. Unter dem Bors 
wande den Schluͤſſel verlegt zu haben, indes 
ich ſiegeln ſolle, lies ich geſtern ihr Petſchaft 
mir ausbitten: aber ſie ſchikte mir eins mit 
einer Deviſe. Ich habe nun eine Menge al⸗ 
ter Papiere durchſucht, habe gluͤklich jenen 
Umſchlag gefunden, und ſieh, Joſephe 
führt das von S.., fée Wapen. 

Nun kann das freilig ein angenommnes 
Wapen, und Joſephe kann eine Buͤrgerli⸗— 
che, ſeyn: aber das waͤre denn doch einem ſo 
guten obwol in dieſen Landen unbekannten, 

K 2 Hauſe 


Hauſe gegenüber zuviel gewagt; und wozu 
Überhaupt der Argwon? ....“ 


* * 
* 


Der Herr von Bottwar faͤrt fort druͤ⸗ 
ber zu ſinnen wie er die Warheit finden 
wolle. Warum er fehlging, das mus ich 
Ihnen hier ſagen. 

Jener Vorfall veranlaſſte mich auf Des 
trug zu denken. Ich erinnerte mich daß mein 
Vater oft geſagt hatte, eine alte pommer⸗ 
ſche ſchon ausgeſtorbne, Familie habe ges 
nau, nur einigermaffen anders blafons 
nirt *), unſer Wapen gehabt. Ich hatte 
ungluͤklich den Namen vergeſſen. Ich hatte 
indeſſen geſehn daß Herr von Bottwar ein 
groſſes heraldiſches “ ) Werk hatte. Als 
er tags drauf zum Erſtenmal ausfuhr, hatte 

ich 
) Mit Farben, oder deren Bezeichnung ange⸗ 
geben. 
#+*) Zur Wappenkunde gehoͤrig. 
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ich Zeit es durchzuſuchen. Ich fand kein dem 
meinigen aͤhnlichs Wapen. Ich fand aber 
Citationen Seiner Hand die mich eine 
Sammlung von Siegeln muthmaſſen lieſſen. 
Ich fuchte in feinem Zimmer, und fand, was 
ich fuͤr einen groſſen Atlas gehalten hatte, 
eine vortrefliche Sammlung adlicher Pets 
ſchafter. Bald, im Buchſtab G. fand ich 
das Geſuchte. Seine eigne Hand hatte am 
Rande (ſo wie bei vielen andern) das Bla⸗ 
ſon angezeichnet, und noch das beigeſchrie⸗ 
ben: „mit Henning 1616. ausgeſtorben.“ 
Ich legte die Sammlung ſogleich wieder hin, 
und ſtreute vermittelſt eines Puderquaſts ſo⸗ 
viel mit Puder vermiſchter geſiebter Aſche 
drauf, als ich diken Staub drauf gefunden 
hatte. Den Betrug zu vollenden malte ich 
nun jenes Wapen auf einem Pergament vol⸗ 
lig aus, welchem ich dann durch fein gers 
laſnes Mandeloͤl und durch Tabaksrauch, 
das Anſehn des Altertums gab. 

K 3 Ich 
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Ich hätte mit dieſem Bubenſtuͤk nicht 
laͤnger zoͤgern duͤrfen. Sehn Sie wie ganz 
ich den rechten Zeitpunct getroffen hatte: ich 
war kaum fertig als Herr von Bott war 
zuhauſe kam. Ich bin hier weitlaͤuftig; denn 
von S. durfte ich doch niemals mich nennen, 
wofern ich nicht als jene Berlinerinn entdekt 
ſeyn wolte. Ohne dieſe Erfindung aber nahm 
mein Schikſal eine ganz andre Wendung. — 
Herr von Bottwar klopfte tags drauf an 
meine, nun immer ſorgfaͤltig von mir ver⸗ 
ſchloſſne, Thuͤr. Es war Sonntags fruͤh, 
und Jungfer Nadel ging eben zur Kirche 
die Treppe hinab. Er bat mich zum Thee 
weils laut geworden war, unſre Theemaſchi⸗ 
ne ſei dieſen Morgen verſchmolzen. Ich kam, 
und fand ihn praͤchtig gekleidet. „Ich habt 
heute nur die Eine Stunde gn. Frl. ſagte er 
als er mit einem Handkus mich aufs Kanape 
gefuͤhrt hatte. Ich wuͤnſche, daß wenn Sie 
Ihre Traur ablegen werden, wie Ich heute 

meine, 


meine, Ihnen dann ſoviel Gewinn bleibe als 
mir.“ 

— Ich laͤchelte: „Nein; mir wird da⸗ 
durch nichts; ich hatte auch nichts zu er⸗ 
warten.“ 

„Ich komme da, fruͤher als ichs nicht 
erwarten durfte, zu einer, wir ſehr wichti⸗ 
gen Frage. Darf ich ſie wagen?“ 

„Wagen? der Ausdruk wuͤrde bei jedem 
Andern eine zudringliche Frage pe ur 
ten laſſen!“ 

„Aber das koͤnnte fie ſeyn!“ 

„Alſo weg damit, wäre das Sicherſte.“ 

„Aber dies holde Lächeln macht mich 
kuͤhn. a 

„Das ſolte es nun wol nicht; es ſolte 
ſagen, daß wenns mit der Frage denn ſeyn 
mus, ich mir vorbehalten wolle, fie allen ⸗ 
falls nicht zu beantworten.“ 

Geufferſt ehrerbietig und zärtlich), Mer 
iſt der Engel welchem ich ſoviel zu danken 
LUS a babe ? 


babe? Das, theurſtes Fraͤulein, iſt meine 
Frage.“ N 
„Eine Gegenfrage: Mus man freie 
Gelübde halten?“ — Er war um die Ant⸗ 
wort verlegen. — „Ich bin, fuhr ich fort, 
weniger ungewis als Sie. Verzeihn Sie 
denn, wenn ich durch ein freies Geluͤbd ge⸗ 
bunden bin, meinen Geſchlechtsnamen nie 
zu ſagen. Im Anlas dieſes Geluͤbds kann 
eben ſoviel Narrheit als Unmuth (doch vers 
zeihlicher Unmuth) gelegen haben, ich geſteh 
das: aber das Geluͤbd ſteht um ſoviel veſter 
da es ganz frei war, und da es uͤberdem mir 
niemals weder ſchaden noch nuzen kann.“ 

= Er dachte tief nach. „Was hat aber 
das Geluͤbd fuͤr den Fall beſtimmt daß Ihr 
Name dennoch irgendjemand bekannt waͤre?“ 

„Ich war gewis — der r nicht ſtatt⸗ 
finden kann.“ 

„Wie aber gn. ine wenn irgendje⸗ 
mand Sie set Sie haben geirrt? wie, 

wenn 
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wenn er Ihren Namen auf dieſe ſchoͤne (er 
ſprach dies Beiwort mit einer Verbeugung) 
auf dieſe ſchoͤne Stirn hin Ihnen nennte?“ 

= Hätte ich nicht jenes mit meinem 
Wapen verſiegelten Papiers mich erinnert“) 
ſo wuͤrde ich hier an Berlin gedacht und 
gezittert, haben: ſo aber konnte ich ganz kek 
ihm ſagen: „Ich wuͤrde dann einem Sol⸗ 
chen, falls er etwas bedeute, beweiſen, daß 
er ſich irrt.“ 

„Wenn ers aber detroffen pärte?u — 
Ich that als ſoͤnne ich nach. — „Und fuhr 
er fort, wenn nun eben Ich e der 2 
Menſch waͤre?“ a 

„Gluͤklich? Das kann durch etwas was 
meinen Namen angeht, Niemand werden.“ 

„Ja, Fraͤulein,“ indem er feurig meine 
Hand ergriff, ich, eben ich kanns werden.“ 

Ich that unruhig und als wolle ich 
meine Hand ihm entwinden: „Es iſt aller⸗ 
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dings unmoglich Sie zu verſtehn: aber Ihre 
allzuguͤtige Aemſigkeit laͤſſt keinen Angenblik 
mich zoͤgern. Glauben Sie einen Namen 
zu wiſſen welchen ich nie nennen werde: ſo 
irren Sie; und es ſcheint daß es mir Pflicht 
ſei Sie aus dem Irtum zu reiſſen.“ 

(Heftig) „Soll ich Sie nennen, an 
lein?“ 

„Ja.“ N 

„Und wenn ichs nun treffe?“ 

„So will ich an Wunder glauben.“ 

— Beide Hände mir kuͤſſend: „Sie find 
Srâulein von S.!“ 

„Wie fallen Sie auf ein Geschlecht deſen 
Namen wol auſſer Ihnen und mir niemand 
hier zulande kennt?“ n 

„Alſo habe ichs getroffen?“ 

„Nein Herr von Bottwar! an Alter 
des Adels kann ichs mit denen von S. auf⸗ 
nehmen, aber nicht an Ruhm und Groͤſſe des 
Hauſes.“ 

„Aber 
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„Aber beſtes Fraͤulein! verzeihn Sie daß 
das Widerſprechen zu ſeyn ſcheint — ich ha⸗ 
be ja Ihr Wapen.“ — Er zeigte jenes von 
mir empfangne Papier. 

„Und das halten Sie fuͤrs von &... ſche 
Wapen?“ 

„Ja; und mit Gewiſſheit.“ 

„Ich geſteh mit Befremdung daß es un⸗ 
beſonnen war an Sie fo zu ſiegeln: aber wo⸗ 
fern Sie nicht irren: ſo wirds Ihnen freilig 
unmoͤglich ſeyn, mir aufs Wort zu glauben 
daß dies mein vaͤterlichs Geſchlechtswapen 
iſt, und daß ich dennoch nicht von S. heiſſe.“ 

= Es ward ihm ſichtlich ſchwer Unwil⸗ 
len zu verbergen: „Verſtehn Sie (ſagte er) 
die Blaſonnirung?“ 

Pin. 4b 

„Wiſſen Sie die Farben Ihres Nas 
pens?“ 

„Allerdings.“ 
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= Er fprang auf, ſchlug (wirklich doch 
unwillig) das von S. . ſche Wapen in je 
nem Heraldiſchen Buch auf, und, die 
Hand drauf legend: „Sie bekennen ſich zu 
fo und ſoviel Hirſchgeweihen?“ 
Ja. ‚pet ” 

„Und was auf dem Helm Yu. 14 

„Strausfedern.“ 

„Wieviel derſelben?“ 

„So und ſo viel.“ 

u farbigter s 26 

„Ja.“ 

„ Wohlan, hier, Ihr bi Wapen. ‘4. 
Ich fab. es an: „Verzeihn Sie, wenn 
meine Antwort Ihnen unerwartet iſt: Ich 
mus beſſer wiſſen als Ihr Buch, wer ich bin 
und was wir fuͤhren.“ 

= Er ſchwieg, beleidigt, und die Ware 
gen roͤtheten ſich. Endlich: „Fraͤulein, dies 
Buch iſt fuͤr Stift und Turnier geſchrie⸗ 

ben a 
„Im⸗ 


„Immerhin: aber Sie frugen nach dem 
Blaſon; und genug dies iſt nicht der mei⸗ 
nige. Daß dies von S. ſeyn kann, laͤugne 
ich nicht: aber das Unſrige iſts keineswegs. 
Sie ſind gewis zu beſcheiden als daß Sie 
einem Maͤdgen die ſich nicht nennen will den 
Stammbaum abfordern ſolten: aber der 
Zweifel — (ich ſagte das wie aufgebracht 
und beleidigt) — liegt in Ihrem Geſicht 
ſichtbarer als ein ſo artiger Mann es wol 
nicht wolte; und der zwingt mich denn meine 
Warheitsliebe zu erweiſen. Und ich kanns 
ohne mich zu nennen.“ — Ich ſprang in 
mein Zimmer, und, meine Rolle in der Hand 
fuhr ich fort: „Mein Eltervater ſtarb auffer 
dem Vaterlande 1676. Mein Grosvater kam 
in unſre Heimat zuruͤk und fand daß ſein 
Oheim geſtorben war; und die tiefſte Ca ba⸗ 
le wolte daß das hieſſe: daß unſer Haus 
ausgeſtorben war. Dieſer Oncle von wel— 
chem meines Hauſes Ungluͤk kommt... (Ich 

hielt 
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hielt an) doch ich kann ja das auch ſagen! 
dieſer Oheim mit welchem die Familie ausge⸗ 
ſtorben ſeyn ſolte, hies Henning. Nicht 
durch die Macht, aber durch Gram unter⸗ 
druͤkt, ſtarb mein Grosvater und mein Las 
ter erbte die Anſpruͤche an unſre beiden Guͤ⸗ 
ter. Dieſer wies ſich aus als Erbe; aber 
alles übrige mus ich verſchweigen; denn noch 
arbeitet mein Bruder obwol aus groſſer Ent⸗ 
fernung und ſo namenlos als ich. Drin⸗ 
gen Sie nicht weiter: aber hier haben Sie 
mein Wapen.“ (ich hielt die Rolle ihm hin) 
„Alles aͤhnlich (ſagte er indem er Beide 
verglich und ſein aͤuſſerſtes Erſtaunen nicht 
bergen konnte) aber bei Ihnen der Schild 
gold; die Geweihe roth; die aͤuſſerſten Fe⸗ 
dern gold, und die Helmdeke gold und roth: 
bei von S. das alles anders.“ — Sehr be⸗ 
ſchaͤmt und wieder mit einem Verſuch mir 
die Hand zu kuͤſſen: „Genuͤgt Ihnen, mein 
gn. Fraͤulein, an der Demuͤthigung mit toc 


cher 
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cher ich Ihnen bekenne, daß ich bisher nie in 
dem Fall geweſen bin meinen heraldiſchen 
Kenntniſſen mistrauen zu muͤſſen und daß 
mirs befremdend war glauben zu ſollen ich 
Sei in dieſem Fall?“ — Er war im Be⸗ 
griff mehr zu ſagen, als ein Wagen den er 
erwartet hatte, vorfuhr und wir uns trenn⸗ 
ten. 

Erſt gegen Abend kam er zuhauſe: aber 
morgends fruͤh klopfte er: „Ihre Theemaſchi⸗ 
ne Mesdames, kann doch noch nicht wieder 
gemacht ſeyn: darf ich die meinige Ihnen 
anbieten?“ — Er wuſſte nicht daß Jungfer 
Nadel nicht zuhauſe war. 

Ich erſchien. 

Sein Geſicht ſtrahlte, und nur mehr 
als er ſah wir ſeien allein. — „Aber ſezen 
Sie, treflichs Fraͤulein (ſagte er, als ich auf 
dem Sopha plazgenommen hatte) ich haͤtte 
es geſtern getroffen, von S. waͤre Ihr Name 
geweſen und ich haͤtte, fo auf den Kopf zu, 
Sie 
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Sie fo genannt: wie haͤtten Sie ſich dabei 
genommen?“ 

Eines Theils konnte ich vermuthen 
daß er, auf die gestrige Entdekung hin, wei⸗ 
ter nachgeſucht haben werde; ich ſah auch 
ſolche Herzensfuͤlle auf feinem Geſicht, und 
die Zaͤrtlichkeit womit er meine Hand zwi⸗ 
ſchen feinen Händen druͤkte, war fo lebhaft, 
daß ich zu ſehn glaubte der Entſcheidpunct 
ſei da. „Sie fönnen leicht denken, ſagte ich, 
wie uͤberraſcht ich dann geweſen waͤre. Ich 
weis nicht, warlich, wie ich mich genommen 
haͤtte! und Gott bewahre mich vor dieſem 
Fall!“ N 

„Aber doch!“ 

„Nun, ich glaube ich haͤtte von Ihnen, | 
weil Sie denn der Einzige der mich kennte, 
geweſen waͤren, Schonung und Schuz er⸗ 
fleht.“ 

Mit einem der lebenvollſten Blike: 
„Schonung? o daß Sie mir das erklaͤren 

wolten! 


wolten! aber Schuz? kommts dabei auf 
Macht an und auf Thaͤtigkeit: fo kann ich 
wol nichts herzlicher bedaurn als daß das 
der Fall nicht geweſen iſt.“ 

= Daß ich hier erroͤthete, das war wirk⸗ 
lich nicht gemacht. Liebe Reg in e, ich ſah 
ja welche Vorſchritte ich in dem Herzen die⸗ 
ſes Manns gemacht hatte. Das Blut wallte 
mir zum Kopf hinauf, denn die Furcht dies 
ſen Mann zu verlieren, und — o daß ich 
Elende es Liebe nennen koͤnnte — das nie⸗ 
drigste ſinnlichen Verlangens 22 es ko⸗ 
chen gemacht. 

Ich ſchlug die Augen nieder. 

Er wagte es den Arm um meinen Hals 
zu ſchlingen. Ich ruͤkte ſeitwaͤrts. 

Theurs Fraͤulein! es iſt unmoglich daß 
nicht irgendeinſt Ihr Name bekannt werde; 
wenn er alſo Ihnen gefaͤrlich bleibt: darf 
denn Ihr treuſter Freund Ihnen rathge⸗ 
ben?“ 

II. Theil. L = Wie 
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= Mic in ich; denn wie leicht konn⸗ 

te von Berlin aus Nachfrage gekommen 
ſeyn! wie leicht konnte er irgendwo aufge⸗ 
funden haben alles Geſtrige ſei Lügel und 
dem zufolge, wie leicht konnte er ſagen: 
„Seyn Sie nicht länger Betruͤgerinn! ſeyn 
Sie froh auf einen grosmuͤthigen Mann ge⸗ 
troffen zu ſeyn!“ — Noch Einmal, ich hatte 
meinen ganzen Argſinn aufzubieten um nicht 
merken zu laſſen ich ſteh auf Kohlen. Aber 
wie ganz anders ging alles! Indem mir vor⸗ 
ſchwebte, die Berlinſche Policei koͤnne durch 
meinen Oheim, wie wenig der auch bisher 
um mich fi bekuͤmmert haben mogte, den. 
noch aufgefordert ſeyn mich zu ſuchen; in⸗ 
dem mir aufs Herz fiel Dr. Carreau koͤnne 
ertrunken ſeyn; indem das Himmelsgebaͤud 
auf mich fiel, erwog ich daß dieſer gros. 

muͤthige Mann zu Schuz und Nathgeber ſich 

erbot; daß er, ſichtbar Leidenſchaft einmi⸗ 

ſchend, koͤnne wagen wollen mich in fremder 
Herrn 
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Herrn Land zu bringen; daß ich alfo mich 
ihm entdeken muͤſſe, u. f 10. Und dennoch: 
ich war auſſer ſtande ihm zu antworten. 

„Ich mus alſo, ſagte er, meinen Nath 
Ihnen aufdringen! ich mus — aber ſolte 
ich nicht das Vertrauen einer ſo ſchuͤchternen 
Sele verdienen, ſolte ich nicht (er wagte den 
Erſten Kus, und nahm — oder empfing — 
deren mehrere) dieſen verſchloſſnen Mund 
entfiegeln, konnen? Ihren amen, herlichs 
Maͤdgen, geben Sie ihn auf! geben Sie ihn 
Mir.“ 

= Er wiederholte dies. 

Solten Sie es glauben, Regine, daß 
ich ihn nicht verſtand? 

„Laſſen Sie mit unſern Namen uns 
tauſchen!“ 

Ich glaubte ihn jezt zu verſtehn: aber 
ich traute meinem Wahn nicht. Was Herr 
von Bottwar geſagt zu haben ſchien, ging 
nicht uͤber meine Wuͤnſche, aber weit uͤber 

a meine 


meine Erwartungen! Ich unterlag dem Ge 
danken. Ich ward ſo ſchwach daß ich beinah 
ſank. N 
Er legte ſeine Hand auf mein Herz, und 
meine auf das ſeinige: „Geben Sie o Fraͤu⸗ 
lein, Ihren Namen hierher! beſtes Fraͤulein 
von Blinden! ſeyn Sie forthin Bott war.“ 
— und nun auf Ein Knie — „Ihr Herz, 
Fraͤulein von Glinden! Ihr Herz! ich ſteh 
von dieſer Stelle nicht eher auf!“ 
= O Regine! welch ein gluͤklich Weib 
konnte ich werden! o! wenn ich einen Fun⸗ 
ken von Chriſtentum, oder nur von gewon⸗ 
licher Menſchenguͤte gehabt haͤtte! Wie man⸗ 
ches wuͤrdigs Maͤdgen fuͤrchtet, die Geſin⸗ 
nungen welche Herr von Bottwar hier 
darlegte, niemals fuͤr ſich zu finden: und 
mir, der Unwuͤrdigſten, wurden fie verſchwen⸗ 
det! Daß ich in dieſem Augenblik an Gott, 
an Vorſehung wenigstens, dachte, kann ich 
nicht laͤugnen: aber wie fremd war mir, der 
Elenden, 
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Elenden, nur der Seilbeit Empfaͤnglichen, 
jedes einigermaſſen ſeliſche Empfinden! — 
Und ſo war ich denn in dieſem Augenblik 
ſchon des groͤſſeſten Theils der Leiden werth 
die ich hernach getragen habe. 

Wie unbeſchreiblich beſtuͤrzt ich jezt auch 
ſeyn mogte: ſo fuͤhlte ich doch ich muͤſſe mein 
Ueberraſchtſeyn verbergen. Ich ſprang auf: 
„Herr von Bottwar! woher wiſſen Sie 
meinen Namen? Ja, ich bin von Glinden: 
aber wie kann man das in Brandenburg 
wiſſen?“ 

— Er umfaſſte meine Knie: „Himmli⸗ 
ſches Maͤdgen! Davon iſt nicht die Rede Ihr 
erz! oder das mir toͤdtliche Geſtaͤndnis Ihr 
Herz ſei fuͤr mich nicht frei.“ 

„Stehn Sie auf, edler Mann und laſſen 
Sie der erſchroknen Joſephe Zeit.“ 

„Erſchroken? (indem er mich aufs Sos 
pha hob und veſt mich umarmte) in mei⸗ 
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nen Armen, an Meine Bruſt gedruͤkt 8 
Joſephe nichts fuͤrchten.“ 

„Ich fuͤrchte nichts, Herr von Bott⸗ 
war. Die Unſchuld kann nicht fürchten: 
aber erſchreken kann fie. Und iſts nicht zum 
Erſchreken? ein armes Maͤdgen .“ 

„Ich brauche kein Geld. Sie haben mich 
ſehr arm gekannt: aber um Sie meine Ge⸗ 
liebtſte! zu begluͤken — ſo finde ichs heute 
— gab Gott mir Reichtum.“ 

„Ein unbekanntes Maͤdgen ...“ 

„Wir bekannt genug als eine wahre 
Ehriftinn, als Sproſſ eines in der vaterlaͤnd⸗ 
ſchen Geſchichte unvergeſſlich aufgezeichne⸗ 
ten Geſchlechts. Ihr Ahnherr Henning 
von Glinden, fuͤrſtlicher men zu 
Grimm war Mehr als fein Fuͤrſt. a 

„Davon nie Ein Wort mehr wenn ich 
bitten darf! (indem ich die Finger ihm auf 
den Mund druͤkte) und empfangen Sie hier 
den N Kus den je mein Mund geben 

konnte; 


konnte; er nehme (ich kuͤſſte ihn feurig) er 
nehme fuͤr lebenslang, wenigstens bis mein 
Bruder kommt, jedes Wort weg, welches 
Sie von meinem Namen jemals ſprechen wol⸗ 
len. Aber eine catholiſche ...“ 

„Ich kenne Ihre herrlichen Neligionsbe⸗ 
griffe; fie find die Meinigen; ich halte nichts 
von irgendeiner Seielichteit des kirchlichen 
Uebertritts; Sie gehn, in fremde Lande mit 
mir zur Communion: mehr iſt nicht er⸗ 
forderlich.“ ? 

Aber 

„Guter Gott! noch Ein Aber?“ 

„Ja, Theurſter! kann ich denn wiſſen 
wohin dies fuhrt? wien, ob der Mann der 
hier mein Herz ſtuͤrmt, ſo unabhaͤngend iſt 
als Ich?“ 

„Frei, Liebſte! Holde! frei, unabhaͤn⸗ 
gend wie ein Koͤnig ...“ 

„Sie haben von einer Tante geredet..“ 
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„Mit offnen Armen würde fie meine Jo⸗ 
ſephe empfangen und ſegnen: aber ich habe 
wenig Hofnung fie jemals wieder zu ſehn. 
Ueberhaupt o wie wird michs kraͤnken keine 
Anverwandten zu haben welchen ich Gluͤkli⸗ 
cher dieſen theuern Schaz zeigen koͤnnte! Lieb⸗ 
fie! ich bin der lezte des von Botiwara 
ſchen Namens!“ 

„Aber 

„O Zaubermund ſchweig! und Du, Sets 
(er drüfte mich veſt an ſich) Antwortſchla⸗ 
gend meinem Herzen.“ 

== Nun war er mein; und der Gedanke 
war mir ſo gros daß er meine Sinnen uͤber⸗ 
waͤltigte. Er rief Jungfer Nadel welche 
in ihr Zimmer gekommen war, aber, hart 
hoͤrig, von unſrer Unterredung nichts war 
genommen hatte. Auf feinen Schrei kam fie 
herbei, und Waſſer auf die Stirn mir ges 
ſprizt, ſtellte ſogleich mich wieder her. 


„Jezt 
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„Jezt, Theure, in Gegenwart dieſer muͤt⸗ 
terlich Geſinnten ...“ f 

— Die gute Alte weinte: „So iſt mirs 
doch noch geworden, dies Toͤchterchen — 
was ſoll ich ſagen? geben Sie Beide die 
Haͤnde her daß ich ſie zuſammenlege.“ — 
Sie benezte ſie mit ihren Thraͤnen indem ſie 
ſie zuſammendruͤkte. — Er war auſſer ſich. 
„Und Sie, ſagte er ihr endlich, Sie muͤſſen 
unſer bleiben! Sie muͤſſen mir meine Joſe⸗ 
phe nach Worms bringen. Fuͤr Ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe forge ich, fo lange Sie leben; Sie 
haben genug gearbeitet!“ — Sie ging das 
alles ein ohne ſonderliche Ueberwindung: 
denn ſie ehrte ihn und liebte mich. 

Er riſſ ſich aus meinen Armen: „Noch 
acht bis zwoͤlf verlorne Tage in Pots dam 
und Berlin: und dann meine Theure zum 
Altar in der naͤchſten Graͤnzſtadt! !“ — und 
in weniger als einer Stunde war er weg. 
Leſen Sie ihn hier. 
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„Es iſt Ueberfuͤlle des Herzens, beſte 
Tante, daß ich erſt nachdem ſeit meinem 
allergluͤklichſten Lebenstage beinah zwo Wo⸗ 
chen verfloſſen ſind, Ihnen ſchreibe. Morgen 
fliege ich nach Brandenburg zuruͤk, wo 
jede dieſer wenigen, dieſſeit der Graͤnze noch 
zuzubringenden, Stunden, mir ein Jahr 
duͤnken wird ... Als ich das Wapen welches 
fie mir zeigte, in meiner Sammlung aufge⸗ 
funden, und jenen Henning von Glin⸗ 
den betreffend nachgeſchlagen, hatte, war 
die Beſtaͤttigung ihrer Ausſage mir fo werth 
als haͤtte ich wirklich an ihr gezweifelt. Mein 

Herz indeſſen geſtand dieſen Zweifel nicht: 
aber wahr iſts, daß mir nunmehr die Uns 
fchäzbare unſaͤglich lieber war! adlich und 
altadlich: was konnte mein Stolz mehr bei 
ſchen? mit unſerm Religionsbekenntnis fo ver. 
traut wie ich ſelbſt, und bewaͤrt in der beis 
ligsten Tugend: was konnte mein Herz mehr 

begeh⸗ 
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begehren? Und dennoch — liebſte Tante, 
welch Nägel iſt unſre Sele ſich ſelbſt! woher, 
ſo frug die meinige, und in ihrer hoͤchſten 
Entzuͤkung, woher kamen denn jene Aeuſſe⸗ 
rungen in ihrem Wundfieber? wie hat 
etwas fo Abſcheuligs in ihr Gedaͤchtnis, in 
ihre Sinnen kommen koͤnnen? — Ich haſſte 
dieſe Fragen von Herzen, und athmete frei 
wie oben auf den Alpen, als ich fand, ich 
fi in der Philofophie vielzu gewis Lai als 
daß ich fie beantworten koͤnnte: und fo, ich 
gluͤklicher Mann, verwarf ich fie für ewig... 
Sie erſchien zum Thee. Wie iſts moͤglich daß 
Kleider eine ohnhin ſo vollendete Figur noch 
verſchoͤnern koͤnnen? fie erſchien im aller⸗ 
leichtſten Morgenkleide, fo reizend — doch. 
das iſt ja unbeſchreiblich! ich muͤſſte fie Ih⸗ 
nen zeichnen koͤnnen: und gleichwol hatten 
Geſicht und Betragen eine Wuͤrde die ich an 
keinem Weibe jemals ſahz und warlich, 
furchtſamere Blike als jeder der Meinigen 
: War, 


war, hat es nie gegeben!. jeder, ich moͤgte 
ſo ſagen, war ein gieriger Dieb, auf der 
That ertappt! So in Ehrfurcht gehalten 
muſſte ich ganz anders ſie anreden als ich, 
im Augenblik wo ich ſah Jungfer Nadel 
komme nicht mit ihr, auf dem Punct gewe⸗ 
fen war ... Diejenige Faſſung mit welcher fie. 
die Augen niederſchlug als ich zum Schuz 
mich erbot, war mir eine durchaus neue Er⸗ 
ſcheinung; und das iſt alles was ich davon 
zu ſagen wage. Ich glaubte hier meinen 
Arm ihrem Naken nähern zu dürfen da ihr. 
ganzes Betragen, darf ich ſo ſagen? ſo ein⸗ 
ladend war: aber fie entrüfte ſich mir mit 
ſoviel Wuͤrde! Meine Wendung durch welche 
ich hernach zum Weggeben ihres Namens ſie 
bewegen wolte, ſchien ſie nicht zu verſtehn; 
und wie konnte fie es? wie konnte fie muth⸗ 
maſſen ich wiſſe, ſie ſei ein Fraͤulein von 
Glinden? ... Sichtbar wars daß dieſe Une: 
forderung, Herz und Hand mir zu geben, fie 

uͤber⸗ 


uͤberraſchte: aber wie fie nun Beids mir gab, 
davon laͤſſt nur Das ſich ſagen daß fie alle 
erdenkliche Aber mir entgegenſezte, indes 
es doch unverkennbar war, daß ihre Empfin⸗ 
dung litt. Unter dieſe Aber gehoͤrte, daß 
ſie arm ſei; und das iſt doch wol das Er⸗ 
wuͤnſchtſte was ein Freier hoͤren kann wenn 
er in dem gluͤklichen Fall iſt, nicht Geld zu 
brauchen! Ich frage Sie, liebſte Tante, ob 
es ein Mittel gebe, meine Frau zu uͤberzeu⸗ 
gen, ich habe ſie gluͤklich gemacht, wenn ſie 
als Maͤdgen reich geweſen war? ob, falls 
ſie mich liebt, ihre Liebe das habe, was nur 
die Dankbarkeit ihr geben kann? und wenn 
ſie es nicht haben kann: ob dann nicht etwas 
ganz weſentlichs ihr fehlt? Ich fuͤrchte, mit 
der Abſtellung des Gebrauchs daß der Braͤut⸗ 
gam die Morgengabe bringen muffte, habe 
das Mas der ehlichen Freuden ſich ſehr vers 
engt! es ſcheint mir — doch Sie wiſſen daß 
ich am Ende mich zu ereifern und gegen die 
a welche 
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welche, ohne Nothdrang, Geld ſuchen, mit 
Schurken um mich zu werfen pflege 
Endlich empfing ich den Erſten Kus; er war 
Siegel der Bedingung, daß ich, ſo lange ihr 
Bruder nicht erſchiene, ihres Namens nie 
wieder erwaͤnen le; und das konnte ich ja 
ſo leicht eingehn. Ihr leztes Aber kuͤſſte 
ich weg; und unerfaren wie ichs bin, fuͤhlte 
ich nur au der Kälte ihrer Lippen daß fie 
ohnmaͤchtig ward. Und muſſte ſie es nicht 
werden? hatte ſie jemals einen Gedanken 
dran gehabt ich koͤnne ihr Mehr werden als 
Freund? hatte ſie bisher fuͤr irgendetwas 
Gefuͤhl gehabt auſſer fuͤr den Schmerz ſich 
von mir (und vielleicht auch von unſerm da⸗ 
maligen Negimentsfeldſcheer) der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Heimlichkeiten beargwont zu ſehn? hatte 
ſie nicht, ſo lange ſie noch kraͤnkelte, aus⸗ 
ſchlieſſend nur Todsgedanfen? Sie alſo, 
meine beſte Tante, die an Maͤdgentugend fo 
ſelten glaubt als ſonſt unverheiratete Tanten 

nur 
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nur das zu thun pflegen: Sie ſelbſt werden 
geſtehn, mir ſei es auf behalten geweſen, ein 
himmelreines Herz zu finden. Ob dies Herz 
wie Sie für dieſen Fall mir einſt weiſſagten, 
aus groſſer Reinheit kalt ſeyn werde? das 
mus ich erwarten; ich glaube aber das Ge⸗ 
gentheil ſicher hoffen zu duͤrfen, bin auch, 
wie ich merke, ſelbſt zu wenig kalt, als daß 
ich rathſam finden koͤnnte meine Joſephe 
auf die Probe zu ſezen .. 


* * 


Indes fo, liebe Regine, in dem edeln 
Herzen dieſes Manns mein Gluͤk reifte, bercis 
tete ich mein Ungluͤk! An Anlas gut zu wer⸗ 
den fehlte mits nicht; konnte dazu irgendein 
Ruf mehr laut ſeyn als Dieſe Wendung mei⸗ 
nes Schikſals. Aber ich Bejammernswerthe 
vermogte nicht dieſes Anlaſſes warzunehmen! 
Ich dachte mich als Frau: aber an das Gluͤl 
dieſes Stands, oder gar an feine Pflicht? 

mit 
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mit keinem Wort dachte ich daran: einzig 
nur an den ſinnlichen Genus — o laſſen 
Sie mich ſchweigen. 


Jungfer Nadel beobachtete dieſen Nach⸗ 
mittag mich ſehr aufmerkſam. „Liebes Fraͤu⸗ 
lein! ſagte die Gute abends, Ihr heutiger 
Tiefſinn gefaͤllt mir nicht! Solten Sie zwei⸗ 
feln ob Sie mit Herrn von Bottwar gluͤk⸗ 
lich ſeyn werden?“ 


— Die Verdachtloſe wuſſte nicht was 
mein Tiefſinn war! er war das Gruͤbeln der 
unzuͤchtigsten Begierden, welche, aufgeregt 
durch den heutigen Auftritt, ſich raͤchen — 
Entſchaͤdigung ſuchen — wolten, fo lange 
gezaͤhmt worden zu ſeyn! Wie ſehr fern war 
Jungfer Nadel davon zu muthmaſſen was 
in meinem durchpeſteten Herzen vorging! Ach! 
es iſt alzu wahr: unreine Selen koͤnnen nicht 
lieben! Daher ſoviel Fluch im Ehſtande. — 
Aber ich mus von dieſem quaͤlenden Hinblik 

in 
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in die Welt um mich her, mich losreiſſen. 
Negine! lieben Sie einen Mann herzlich, 
indem Sie dies leſen: ſo fallen Sie auf die 
Knie. So danken Sie Gott für dieſen, ganz 
ſichern, Beweis Er habe Ihr Herz und Ge. 
wiſſen gereinigt. Und: verraͤth dieſer Mann 
Tugendhaſſ: fo ergreifen Sie, um das Le, 
ben zu friſten, lieber den Spinnroken als 
Seine dargebotne Hand. Er kann mit ihr 
Ihnen nichts anders geben als eine heilloſe 
Eh. Und: ſind Sie noch was Sie waren — 
doch dann iſts wol vergebens Barmherzigkeit 
von Ihnen zu erflehn ! ich würde Sie fonft 
um die Barmherzigkeit beſchwoͤren, einem 
edeln Mann, wenn der für Ihren Liebreiz 
ſchwach ſeyn ſolte wie fuͤr den meinigen Herr 
von Bott war es war, entgegen zu rufen: 
Slieb mich, denn in meinen Wegen iſt 
unfall und Herzleid *)! 

„Kom⸗ 

* Site, ; 
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„Kommen Sie, fagte Jungfer Nadel, 
geben Sie, anſtatt dieſes Tiefſinns Ihrem 
Herzen die Ruh des Danks. Ein gutes, 
frommes Maͤdgen wie Sie, mus Freude 
haben. Hier! ſpielen Sie dies ſchoͤne Lied.“ 
— Eie ſchlug die Noten eines Danklieds 
mir auf; ich mus es Ihnen, liebe Regine, 
mittheilen. Es iſt ſo kunſtlos wie ſeine Me⸗ 
lodie. nacb 2: 


Hoch zeitlied. 
mel. „Was Gott thut das iſt wohlgethan.“ 


Wir ruſen dich um Segen an 
o Gott! du Quell der Freude. 
Du gabſt das Weib dem Erſten Mann 
und ſegneteſt dann Beide; 
und ſahſt vorher 5 
auf Land und Meer 
wo Menſchen wohnen ſolten, 
daß fie ſich freuen wolten. 


Schon eh du deine Menſchen ſchuſſt 
war dir das Wohlthun Wonne; 
' uns 


und feit du deinen Heeren rufſt 
ſtehn Sterne, Mond und Sonne 
in hoher Pracht; 

und Tag und Nacht, 

und Regen, Froſt und Bluͤte 
ſind Zeugen deiner Guͤte. 


Ja Vater! dieſe Güte thront 

in Himmeln und auf Erden! 
Und wo ein Reiner einſam wohnt 
da mus ihm Freude werden. 

Er, der dir traut 

empfaͤngt die Braut 

aus deinen Vaterhaͤnden 

in allen frommen Ständen. 


So ſiehſt du auch dies Freudenfeſt 
mit hohem Wohlgefallen! 

Du, der den Bund nie fallen laͤſſt 
las dieſen Bund nie fallen! 
Lobſingt dem Herrn! 

Er hoͤrt uns gern 

wenn wir ſo vor ihm beten 

und dann zum Altar treten. 
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Ich fang dies mit durchaus abweſendem 
Geiſt. Jungfer Nadel die meine Faſſung 
fuͤr Niedergeſchlagenheit hielt, glaubte mich 
erheitern zu muͤſſen, und pries mir die Sreus 
den wahrer Liebe. Sie kannte ſolche. Sie 
war nur durch den Tod ihres Braͤutgams 
ehlos geblieben. Alles was ſie ſagte war ſo 
unſchuldig; aber was konnte denn Wir uns 
ſchaͤdlich ſeyn? Sie mogte das merken; denn 
ſie brach kurz ab, und als ich tags drauf den 
Friſeur kommen lies (welches lange nicht 
mehr geſchehn war) behielt ſie mich ſcharf im 
Auge. Gleichwol erreichte ich den Zwek durch 
dieſen feilen Boͤswigt wieder Bücher zu ber 
kommen. Dieſe vergifteten mich denn vol 
lends ſo, daß, obwol ohne mir etwas zu ſa⸗ 
gen, fie dieſem Kerl das Haus verbot. Er 
fand denn doch Gelegenheit mir Bücher und 
unter dieſen Eins welches den Abſchaum UL 
ler enthielt, zukommen zu laſſen: ich wech⸗ 
feltg Briefe mit ihm — o, der Schande! 

wir 


wir wurden um eine Zuſammenkunft eins, 
und nur das vereitelte ſolche daß (auf Bitte 
der Jungfer Nadel) die Magd unſrer Wir⸗ 
thin als ſie mich weggehn ſah, drauf beharr⸗ 
te mich begleiten zu muͤſſen, weil wenn ich al⸗ 
lein auf der Gaſſe waͤre, ich Unannehmlich⸗ 
keiten haben koͤnnte. 

Nun erwartete ich mit brennender Unge⸗ 
duld des Herrn von Bottwar Zuruͤkkunft, 
die er in einigen feurigen Briefen mir anges 
kuͤndigt hatte. Er kam. Ich empfing ihn mit 
anſtaͤndiger Zärtlichkeit; aber wieviel koſtete 
mich dieſe Zuruͤkhaltung! um ſo mehr da 
auch Er durch die Trennung von beinah drei 
Wochen nur feuriger geworden war. Als 
wir dieſen Abend uns trennten, ſagte er: 
„Sind Sie fertig? wir gehn kuͤnftigen Dien⸗ 
flag ab, und heut iſts Freitag?“ — Jung» 
fer Nadel wars wie ich: aber ich hatte 
nicht drauf gedacht, wie ich jene Berlinſche 
Beute: einige Uhren, Etuis, und Ringe 
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wegbringen wolle, die in meinen Taſchen 
geweſen waren, und jezt in Papier gepakt 
nebſt einigen jener abſcheuligen Buͤcher in 
demfelben Koffer lagen, in welchen Er eh⸗ 
mals meine Kleider gelege hatte. Dieſe Sor⸗ 
ge beſchaͤftigte mich Einen Theil der Nacht, 
und dann folgte ein Traum, in welchem ich 
Alles in ſichre Verwarung zu bringen waͤhn⸗ 
te. Mit der lebhaftſten Vergegenwaͤrtigung 
traͤumte ich: ich naͤh jene Koſtbarkeiten in 
einen Unterrok, und werfe die Bücher in den 
Abzug eines geheimen Gemachs. Das Herz 
ward mir den Reſt des Schlafs hindurch um 
ſoviel leichter, jemehr dieſe Angelegenheit es 
gedruͤkt hatte. 

Sonnabends fruͤh ging Jungfer Nadel 
zu einer Kranken, und wir waren Vormit⸗ 
tags allein. Aus ſehr ernſthaften Unterre⸗ 
dungen kamen wir in ſehr verliebtes Geſchwaͤz 
von welchem er früher als ichs nicht wolte, 
abbrach. — Als Sonntags Jungfer Nadel 

in 


in die Fruͤhpredigt gegangen war, konnte ich 
dem ſchaͤndlichſten Muthwillen nicht, wider⸗ 
ſtehn: — ich moͤgte die Augen wegwenden 
indem ichs niederſchreibe: — ich ging hin 
ihn zu weken! Sie werden das in ſeinem Brie⸗ 
fe leſen. Montags gegen Abend trat er in 
unſer Zimmer, und bat um jenen Koſſer. 
Getaͤuſcht durch jenen Traum (ein Fall der 
in meinem Leben nicht der einzige iſt) und 
über allen Zweifel veſt uͤberzeugt, ich habe 
dieſen Koffer ausgeleert, ſagte ich (da ich 
eben mit Notenſchreiben beſchaͤftigt war, dem 
Bedienten): „Da ſteht er.“ Alles Übrige 
leſen Sie hier; , 
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„Sonnabends abends. Ich habe, 
liebſte Tante, das Herz ſo voll! Ich der den 
Gedanken meine Jo ſephe auf die Probe zu 
ſezen, fo innig verabſcheute, eben Ich habe 
das gethan! — Als ich geſtern ankam war 

M 4 mirs 
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mirs unmoͤglich ihr zu verbergen daß dieſe 
Trennung mir ſehr ſchwer geworden ſei: aber 
ſie war ſo unglaublich zuruͤkhaltend, daß ſie 


meine Kuͤſſe nur mit Zwang annahm, und im 


Grunde ſich ihnen ganz verweigerte. Ich be⸗ 
griff nicht wie ich das vereinigen ſolte, mit 
dem was ich in ihren Augen ſah? Feur kann 
ichs nicht nennen; denn Feur ſcheint ihr Au⸗ 
ge nie zu haben: aber es war ein gewiſſes 
Glaͤnzen, einzig in ſeiner Art; bei einer we⸗ 
niger tugendhaften Perſon wuͤrde, glaube ich, 
mirs misfallen; denn bei folchen habe: ichs 
dann bemerkt wenn etwas Schluͤpfrigs ihnen 
geſagt wird. Aber fo gemeſſen als Joſe⸗ 
phens Anzug diesmal war: fo gemeſſen 
war auch ihr Betragen, ſo ſehr daß ich auch 
nicht unterlaſſen konnte, Vorwuͤrfe zu ver⸗ 
ſuchen. Sie hoͤrte fie mit Lächeln und blieb 

Veſtalinn wie zuvor. 
Heute fruͤh (Spadin traf ich ſie 
allein, am Klavier. „Verzeihn Sie (rief ſie 
indem 


indem fie auffpringen wolte) ich bin eben mit 
Einpaken befchäftige geweſen.“ — Aber ich 
ruͤtte einen Stul zu ihr hin; denn mir wars 
ganz erwuͤnſcht, ſie heut nach nur halber 
Toilette zu uͤberraſchen. 

„Wahrſcheinlich denken Sie ein Reiſlied 
bei dieſen Noten?“ — ſie ſpielte einen 
Choral deſſen ſo ſchoͤne Bezifferung mich in 
ihr Zimmer hingelokt hatte. Kennten un⸗ 
ſre jungen Maͤdgen die Macht der Mufic: fie 
wuͤrden viel aͤmſiger ſeyn als fie gewoͤnlich 
nicht ſind, dieſe unwiderſtehlich ins Herz 
greifende Kunſt ſich ganz eigen zu machen. 
Ich habe immer bemerkt, daß Maͤdgen die 
es fo weit gebracht haben als meine Jo ſe . 
phe, an Vortrag und Ausdruk auch ſogar 
im Choralſpielen, Mannsperſonen von glei⸗ 
cher Fertigkeit bei weitem uͤbertreffen. Ich 
kann auf den beſten Genus der Zaͤrtlichkeit 
des lieben Maͤdgens kaum herzlicher mich 
freuen als ich auf die Stunden die ſie an 

i M 5 ihrem 
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ihrem Klavier mir ſchenken wird, mich freue. 
Wirklich ſteht auch in meiner Wonung in 
Worms eins ihr ſchon bereit (wenigstens 
iſts beſtellt) welches ihrer Finger werch iſt; 
welch Feſt wird mirs ſeyn ſie hinanzufuͤhren! 
Daß fie, als Frau, die Muſic vernachlaͤſſi⸗ 
gen werde wie das der unverantwortliche 
(und gegen Eltern welche Viel drauf wand⸗ 
ten, undankbare) Gebrauch iſt, fuͤrchte ich 
gar nicht; denn Joſephe verſteht mehr als 


Klimpern: fie verſteht den Generalbas. 


„Nein, antwortete fie, ein Neiſlied nicht; 
(und nun mit einer angenehmen Verſchaͤmt⸗ 
heit) ſondern ein Lied, wovon Jungfer Na⸗ 
del die es irgendwo aufgeſpürt hat, behau⸗ 
ptet, es muͤſſe jenſeit der Graͤnze unfer Er⸗ 
ſtes ſeyn .! 

„Liebſte! auf dem Teppich? 

„Genau da. Wohlan, wollen Sie den 
Bas ſingen?“ — Wir fangen? i 


Hochzeit⸗ 
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Hochzeitlied. 
mel. In allen meinen Thaten, 


. Zobfingt ! lobſingt ihm Alle! 
Und laut umher erſchalle 
der hohe Lobgeſang! 
Aus Herzen die ſich fanden 
und ſich in Liebe banden 
erhebt zu Ihm ſich Freud und Dank 


Er hat ſie angenommen 

die Zuſage der Frommen, 
und Er beſtaͤttigt fie. 

Wenn ſie in dieſen Trieben 
ſich unverbruͤchlich lieben 
fehlt ihnen feine: Gnade nie. 


Wohl dem den Er ſo ſegnet! 

er nimmt was ihm begegnet 

aus Seinen Handen an, 

und weis daß Gottes Kindern 

nichts kann die Freude hindern 
daß auch der Tod nicht trennen kann. 


Sie hatte die Kraft ſich zu halten indem 
wir dies fangen: aber mir floſſen die Freu⸗ 
| denthraͤ⸗ 
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denthraͤnen! Indem ich tauſend Dinge aus 
Fuͤlle des Herzens ihr druͤber ſagte, wand ſie 
ſich in einer meiſterhaften Phantaſie, durch 
alle Töne des Klaviers — ich moͤgte ſagen 
durch Wehr Toͤne als drin find. Und welche 
Miene dabei! ein zwar immer ſchwermuͤthigs 
aber fo gefaͤlligs, Lächeln, daß ich endlich ihre 
Hand, kuͤſſend, vom Klavier abzog, und ſagte: 
„Aber wird denn dieſer Zaubermund nichts 
von dem mir ſagen was das füffe Herz da zu 
denken ſcheint?“ — Ich ſagte noch viel 
mehr, und, mit der linken Hand immer noch 
einen Gedanken durchfuͤhrend, antwortete fie 
nichts als, ganz einſilbig; „Ja! So? nein! 
FIN!" und dennoch ſchienen Auge und Ath⸗ 
men ſo viel geſtehn zu wollen! — Das weis 
ich, daß ich viel albernes Zeug geſagt habe: 
aber gewis nichts unanſtaͤndigs; denn ich 
begreife nicht daß ein edler * ſich das 
erlauben koͤnne. 


Sie 
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Sie entzog ihre Hand der meinigen und 
ſchlang ſie mir um den Naken, indem ſie den 
Kopf ſanft an meine Schulter beugte: aber 
einen Kus erlaubte ſie mir nicht. 


Ich fand auf: „Wenn Joſephe fo 
herzlich liebte wie ich...“ 


„Aus denn das ſeyn? Da! es ſchlaͤgt 
zwoͤlf. Jungfer Nabel wird ſich wundern 
daß nichts fertig if. — Das hies denn 
auf gut deutſch: Gehn Sie. 

So recht weis ich denn doch aus dieſer 
Probe nicht, wie ich dran bin. Sie wiſſen 
wie hoch ich Froͤmmigkeit ſchaͤze: aber folten 
die Geſeze derſelben ſo ſtrenge ſeyn? Oder iſt 
dies nur Juͤngferlichkeit? und wozu 
das? ſie weis ja daß wir uͤber vier Tage 
Mann und Frau ſeyn werden. Ich fuͤrchte, 
Ma Tante hatten Recht: „gar zu fromm 
wärme den Kopf, aber kaͤltet das Herz gleich 
dem was man überfleigende Hize nennt.“ Es 
laͤſſt 
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laͤſſt ſich indeſſen hoffen, daß ich dies Herz 
doch zu waͤrmen wiſſen werde. 

Montags fruͤh. Welch ein Tag war 
der geſtrige! — doch ich will erzaͤlen, blos 
erzaͤlen, und ohn Anmerkungen wofern ichs 
kann. 

Kaum war Jungfer Nadel geſtern in 
die Fruͤhpredigt gegangen welches mich er⸗ 
wekt hatte, als mich duͤnkte ich here auch 
fon Joſephe. Es ward wieder fill; und 
bald drauf doch laut; und mir war das nicht 
recht; denn ich hatte drauf gedacht durch ihr 
Zimmer zu ſchleichen, an ihrer Schlafkam⸗ 
mer zu poltern, zu hören wie ſich das ge⸗ 
ſtrenge Fräulein dabei nehmen werde; 
und dann zum Thee ſie einzuladen, da die 
Maſchine, wie gewoͤnlich, ſchon vor mir ſtand. 
Aber leiſe ward meine Thuͤr geoͤfnet, und 
ſtrahlend von Morgenreiz, und gekleidet wie 
eine Huldinn, das heiſſt mit griechiſch leicht 
uͤbergeworfnem Gewande, fand Jo ſephe 

da. 
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da. „Bon jour! eh, bon jour, Monſieur 
le matineux ! und mir einen Kus zuwerfend: 
Cela Vous ſuffit - il“ 1)? 

— Ich war unſaͤglich uͤberraſcht: „Ich 
bitte taufendinal um Vergebung...“ 

„Mais Vous pouviez me dire ſi cela 
Vous ſuffit? et il paroît que non 22. — 
indem ſie naͤher trat und die Hand zum Kus 
mir hinreichte. 

= Nur noch mehr betreten ris 
ich, wieder deutſch: „Ich war im Begriff 
Sie zum Thee zu rufen?“ 

„So aus dem Bett her wolten Sie ru⸗ 
fen? und wirklich, es ſteht ja auch alles 
ſchon da. Da komme ich dann wie gerufen.“ 
— Ihr Geſicht hatte hier etwas was ich 
denn doch luͤſtern nennen mus; denn Laune 

wars 

) Guten Morgen! Ei, Herr Fruͤhwach! gu⸗ 
ten Morgen! — IR das Ihnen genug? 

2) Aber Sie konnten doch antworten ob das 

Ihnen genügt? Es ſcheint nicht fo. 


wars nicht weil Stimme und Sprachton vers 
rieten ſie ſei nicht ruhig. — Ich ſah daß 
mein Klagen über Mangel der Liebe zu dies 
ſem Auftritt Anlas gegeben habe, und wolte 
ihn alſo enden. „Wollen Sie (ſagte ich in⸗ 
dem ich nach dem Schlafrok grif und ihre 
Hand kuͤſſte und zugleich fie weggab) einen 
Augenblik mich verlaſſen: fo ſoll der Thee 
ſogleich fertig ſeyn.“ 

Sie ſezte ih auf meinen Schlafrok, 
druͤkte die Knoͤchel der Hand veſt mir auf den 
Mund, und ſagte: „Wozu das? Ich werde 
Wirthinn ſeyn. Doch (aufſpringend) wir 
find freilig noch dieſſeit der Graͤnze; So 
ſtehn Sie denn auf (indem fie mich kuͤſſte) 
Wiewol das find Poſſen (ſich wieder ſezend) 
bleiben Sie; thun Sie als wenn Sie noch 
krank waͤren.“ — Sie griff zugleich nach 
der Theebuͤchſe und ich lies es geſchehn. 
„Wie haben Sie geſchlafen!“ 

„Gut.“ i f 
n „Da 
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„Da Finnen Sie mehr als ich armes 
Maͤdgen. Ich glaube ich werde dieſſeit der 
Graͤnze gar nicht mehr ſchlafen. Und was 
hat Ihnen getraͤumt?“ 

„Verwirtes Zeug, liebſte Joſep he.“ 

„Und mir hat, obwol ich nur etwa Eine 
Stunde geſchlafen habe, etwas ſehr zuſam⸗ 
menhaͤngends getraͤumt, das warhaftig recht 
huͤb ſch if” — Sie erzaͤlte, immer im 
Theemachen und Eingieſſen, dieſen Traum, 
aber franzoͤſiſch. — Ich und ſie waren der 
Inhalt deſſelben. Die Thatſachen und Auf⸗ 
tritte welche er darſtellte, waren zwar ſehr 
galant doch durchaus nicht unanſtaͤndig. 
Aber ich mus Ihnen, beſte Tante, frei ge⸗ 
ſtehn, daß ich meinen Ohren nicht traute; 
denn die Erzaͤlung war nicht nur ſo unge⸗ 
mein lebhaft und ſo wizig, ſondern auch der 
Ausdruk ſo auffallend zweideutig, die Ver⸗ 
ſchleierungen mancher Schilderung ſo duͤnn, 
und am Ende manche Redensarten fo durch» 

UI. Theil, N aus 
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aus fchlüpfeis, daß ich ihren Arm hart faß⸗ 
te, und unwillig ihr ſagte: „Mademoifelle, 
Vous n'y penſez pas, vraiment 3). 

„Si j’y penſe“ 4)? fagte fie mit einem 
Blik und Lachen, welche — ich kanns nicht 
laͤugnen — ich nicht geſehn zu haben 
wuͤnſche. ö 

„Mais Mademoiſelle queleun Ben 
entrer 5). 

„Comment, diable, la porte n’eft pas 
fermée 6). — Warlich fie ſprang bin fie 
abzuſchlieſſen, und in demſelben Augenblik 
klapperte jemand an die Thuͤr im Flur. Ich 
ſchrie ihr zu: La Salle n’eft pas rente 
non · plus; fauyez- Vous 7)!4. 


„Peſte 


3) Warhaſtig Fräulein! Sie vergeffen ſich. 
J) Ich mich vergeffen? 

5) Aber Fraͤulein! es kann jemand hereinkom⸗ 
\ men. i è 
) Was, T. die Thür if nicht verſchloſſen ? 

7) Der Sal iſt auch offen! Weg doch! 


„Pefle foit des fächeux! fagte fie mit 
wildem Unwillen und entfprang in ihr Sims 
mer. Als ſie hoͤrte der Kommende ſei mein 
Kutſcher, rief ſie mit noch heftigerm Zorn: 
„Mais Vous deviez renvoyer ce Sail - 
lard- la 8) 

— Ich antwortete nicht, und fing an 
mit dem Kutſcher zu rechnen, um nicht allein 
zu ſeyn. 

Ich wolte, liebe Tante, der Anmerkun⸗ 
gen mich enthalten: aber ich mus dennoch 
fragen: was war das? Daß dies Herz nicht 
kalt iſt, das iſt nun wol entſchieden: aber 
wie unweiblich iſt dieſer Auftritt! und nun 
vollends die Traumerzaͤlung? und woher 
dieſer doppelſinnige Wiz und dieſer ſchluͤpfri⸗ 
ge Ausdruk? — Ich erlaube mir fein Urs 
teils aber ich babe diefen Tag meinen Bedien⸗ 
ten in meinem Zimmer beſchaͤftigt, um dem 
allzu ſehr gereizten Maͤdgen, und das heiſſt 

N 2 denn 
8) Aber Sie hätten den Kerl zuruͤkweiſen ſollen. 
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denn immer dem ſchwachen, Schonung ver, 
dienenden, Geſchoͤpf, nicht neuen Anlas zu 
geben. Ueberdem 


* * * * 


Nachts zwiſchen Montag und 
Dienſtag. Sie ſehn, Ma Tante, daß 
ich alles weggeſchnitten hatte was ich geſtern 
geſchrieben habe. Denn noch geſtern abends 
erwog ich, daß Joſephen nichts zuſchul⸗ 
den gerechnet werden muͤſſe. „Sie iſt jung, 
dachte ich (denn ſie irrt ſichtbar wenn ſie fuͤr 
zwanzig Jahr alt ſich haͤlt) du biſt ihre Erſte 
Liebe! ihr Uebergang und fo ploͤzlicher Le. 
bergang von einer belnah myſtiſchen Y, 
Andacht zur Liebe, konnte nicht anders als 
ihr Herz erſchuͤttern und ihre Einbildungs⸗ 
kraft erhizen! je mehr ſie dort am Klavier 
fi) bekaͤmpfte, deſto ſchaͤrfer haft du fie auf⸗ 
gereizt! Die Klage, ſie liebe minder als du, 

kann 

*) ſchwaͤrmeriſchen. 


kann das unſchuldige Maͤdgen haben fürchten 
laſſen du werdſt erfälten oder wol gar zuruͤk⸗ 
treten, zumal ſo nah vor der Abreiſe (denn 
morgen fruͤh um zehn Uhr geh ich ab, und 
ſie ſolte gegen vier Uhr mit Jungfer Nadel 
folgen) ſo hat ſie geglaubt dich weken zu 
muͤſſen! alles was hernach vorgefallen iſt, 
iſt gewis nicht aus Entſchlus geſchehn fon 
dern durch das Verfuͤhrende der Neuheit 
jener geſammten Umſtaͤnde! du ſelbſt biſt 
ſchuld! warum verſchwiegſt du ihr daß die 
Thuͤren nicht abgeſchloſſen waren! (und wirk⸗ 
lich was vorzuͤglich zu gunſten Joſephens 
war, das war, daß ich dieſen Vorwurf mir 
wirklich zu machen hatte; ich hatte im Aus 
genblik ihres Eintritts allerdings dran ges 
dacht daß die Thuͤren offen waren: aber da 
ich fo früh niemand erwarten konnte: fo 
wolte ich ſie nicht ohne Noth erſchreken! 
uͤberdem, ſoll ich laͤugnen daß ich ein Menſch 
bin? daß mirs lieb war jezt ſehn zu ſollen, 

N 3 Joſe⸗ 


Joſephe fange an mich vertrauter zu lie 
ben? und waͤrs billig geweſen ihrer Tugend 
zu mistraun?) wenn, fuhr ich fort, wir 
gegenfeitig heut uns ſchaͤmen muͤſſen: fo iſt 
das ja ganz meine Schuld! freilig ihre Aus⸗ 
druͤke? doch die kommen ja ganz auf die Ned 
nung der Lebhaftigkeit ihres unauf haltſamen 
Wizes, und auf die Friſchheit ihrer Traum⸗ 
bilder! wer weis auch ob fie bei manchen ders 
ſelben Das gedacht hat, was Andre dabei 
denken?“ a 
So entſchuldigte ich fie denn ganz. Das 
woran ich denn doch mich ſties, war das 
gar zu Verfuͤhreriſche ihres Anzugs und die 
ganz unjuͤngferliche Freiheit ihres Betragens: 
aber (ſagte ich mir denn) in Hinſicht auf die 
Naͤh des feirlichen Tags der unſer ganzes 
Verhaͤltnis durchaus aͤndern ſoll, misfiel dir 
doch beides nicht! Kurz, du biſt ſchuld! und 
was wilſt du? hatteſt du nicht über Kälte 
geklagt? und wie konnte das gute Kind ans 
ders 


ders dich überzeugen, du habſt ihr e 
gethan?“ 

Hiezu kam denn die Sitte und Mer, 
ſchaͤmtheit welche fie heut als Jungfer Nas 
del fruͤh zum Thee mich bat, und auch als 
wir zuſammen ſpeisten, ſo merklich bezeugte, 
daß auch Jungfer Na del ihr den Krieg druͤ. 
ber machte, fie fei gar nicht braͤutlichfroh. 
Dies ging ſo weit, daß ſie bei meinen zaͤrt⸗ 
lichſten Naͤherungen immer ſchuͤchtern blieb, 
und als der Schneider ein Reiſmieder ihr 
brachte, fie ihre Thuͤr abſchlos um es anzu⸗ 
legen, auch mir nicht oͤffnen wolte, da es * 
doch nach meiner Angabe gemacht und ich, 
beim Masnehmen erforderlich, zugegen ges 
weſen war — andrer Beweiſe von ſtrenger 
Zuͤchtigkeit zu geſchweigen. 

So theilte ich denn ihre ganze Unruh, 
und ſchaͤmte mich, Ihnen davon etwas ges 
ſchrieben zu haben, ſo ſehr, daß ich die ganze 
: =. wegſchnitt. — Unſre geſammten 
N 4 Sachen 
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Sachen wurden nun in die Vorſtadt voraus⸗ 
geſchikt, und ich ſezte mich hin, Ihnen das 
lezie Lebewohl aus Brandenburg zu 
ſchreiben, als mir einfiel mein kleiner Reiſ⸗ 
koffer ſei noch nicht gepakt. Es iſt derſelbe 
in welchem ich ehmals Joſephens Kleider, 
als ich krank fie verlies, auf bewart hatte. 
Sie ſagte mir er ſei ledig und ich nahm ihn 
in mein Zimmer. Das, beſte Tante, war 
der Scheidpunet meines Schikſals! denn hier 
fand fi, daß ich von nun an der ungluͤk⸗ 
lichſte Menſch war, wofern nicht die Vorſe⸗ 
hung mich, ich darf ſagen unmittelbar, ges 
rettet hätte. — Für Freuden vom Rande 
des Abgrunds zuruͤkgeriſſen zu ſeyn, zittern 
meine Haͤnde; ich mus ganz kurz mich fafe 
ſen. 

Jener Koffer naͤmlich war keineswegs 
leer; fie, welche aus der Hoͤlle anf den Erd⸗ 
boden heraufgekommen iſt um hinraffends 
Unglüf zu verbreiten, Jo ſephe alſo, ps 

denn 
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denn Joſephe iſt ein Satan in Himmelsge⸗ 
ſtalt — Joſephe alſo hatte dieſen Koffer 
auszuleren vergeſſen. Zwar verſchloſſen hatte 
fie ihn: aber mein Gluͤk hatte gewolt, daß 
das Schlos nicht ins Gefaͤng ſondern in den 
Dekel eines Buchs, gefaſſt hatte und ohn 
Verſuch ſich mir oͤffuete. 

Allerdings oͤffnete ich dies Buch um zu 
ſehn ob ichs beſchaͤbigt habe; und was ſah 
ich? einen durchaus abſcheuligen Titel! — 
Ich ſtand, wie verſteinert, da. Das Buch 
fiel mir aus der erſtarnden Hand. Ich ſah 
nach, ob mein Bedienter, was weis ich wo? 
einen fremden Koffer ergriffen habe? aber es 
war mein Koffer! ſichtbar lag eins derjeni⸗ 
gen Andachtsbuͤcher da, welche ich Joſe— 
phen geliehn hatte! noch mehr: ein offnes 
Brief blatt fremder Hand, welches ſich an. 
fing: Ma bien - aimée Joſephe. Allerdings 
las ichs nicht, auch nicht als in Einer der 
Zeilen mein Name mir ins Auge fiel; ich 

N 5 ſtand 
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ſtand vielmehr auf dem Sprunge in ihr Zim⸗ 
mer zu gehn und ihr zu ſagen: „Sie irren; 
es find noch Sachen in dem Koffer“ — als 
in der Unordnung worin alles lag (denn alles 
war wie im Nauben zuſammen geworfen) aus 
einem Buch ein Kupferſtich mir auffiel deſſen 
ganz unfägliche Schaͤndlichkeit auch das vide 
lichſt weggewandte Auge verlezen muſſte. In⸗ 
dem ichs heraushob, ſah ich daß es deren 
mehr enthielt. Entbrennend im gerechtſten 
Andillen wolte ich jezt den Koffer zu werfen: 
aber Ein Buch lag da, was ich fur eins der 
meinigen hielt weils genau denſelben Band 
hatte. Es wars nicht; es war gerade das 
allerſchaͤndlichste was je Ausgeburt der ras 
ſendſten Unzucht geweſen if: Ich hob die 
Augen empor, und frug mich ſeufzend, ob 
Joſephe das geleſen haben koͤnne? und er⸗ 
laubte mir nicht Ja zu ſagen; und fann, 
durch welchen Zufall dieſer Unflat unter die 
Sachen eines mͤdgens (wer die ſeyn moͤge) 
i gekom⸗ 
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gekommen ſeyn konne! Aber ich ſolte uͤber 
allen Zweifel gewis werden, ich ſei im Sos 
griff geweſen, mit Leib und Sele einem Sa⸗ 
tan mich zu uͤbergeben; denn zum Beweiſe, 
daß Joſeph e noch geſtern — ich ſage noch 
heut, dieſe Graͤul gélefen hatte, fand ich 
an zwei Orten im Buch Zeichenpapiere ein 
gelegt, und dieſe waren Stuͤke eines Papiers 
aus meiner Taſche, an welchem ich diefen 
Morgen bei ihrem Theetiſch meim er an» 
gezuͤndet hatte. 

Dies trieb die Thraͤnen mir in die e Au⸗ 
gen! ich fühlte Jofephens ganzes Ungiäf, 
und fo innig, daß mein bittrer Unwille fick 
in ſchmerzlichs Mitleiden verwandelte, in wel. 
chem ich zunaͤchſt freilig Das fühlte, ein ſo 
tief geſunknes Maͤdgen ſei für die ganze 
Menſchheit, deren glaͤnzendſte Zierde fie ſeyn 
konnte, verloren, aber dann auch Das daß 
ſie fuͤr mich — verloren war, für Mich, der 
in ihrem Beſtz ein neidenswerthes Glu er⸗ 

wartet 


wartet hatte! „Das alles iſt nicht möglich! 
(ſagte ich mir) irgendein Daͤm on hat jemand 
aufgereizt die Unſchuld ſelbſt dir verdaͤchtig 
zu machen! wer weis welche verruchte Hand 
dieſe turpitudes in den Koffer des armen 
Maͤdgens hingeworfen hat?“ — Ich fiel 
auf einen gewiſſen Neider; und die Sache 
ward im hohen Grade mir wahrſcheinlich. 
Ich ging zu ihr: aber die Vernunft war 
ſtaͤrker als das Herz. Ich riegelte heimlich 
ihre Thuͤr, entſchloſſen das uͤbrige auch zu 
durchſuchen; und ach! ich fand ein Blatt 
ihrer Hand vor etwa ſechs Tagen geſchrie⸗ 
ben. Es war mir nicht moͤglich zum Leſen 
mich zu entſchlieſſen; denn wie unedel war 
das! Aber als ich noch zwei bis drei jener 
verfluchten Bücher, als ich in Papier gewi⸗ 
kelt zwo Uhren von Werth, zwei Etuis und 
einige Berloken, alles nicht neu gekauft, ſon⸗ 
dern getragen, fand: da duͤnkte mich, ich 
habe den Koffer einer Gaunerinn vor mir 


ſtehn. 


a de 


ſtehn. Und endlich — denn ich mus das 
ſagen um begreiflich zu machen wie ich zum 
Leſen jener Papiere mich habe entſchlieſſen 
koͤnnen — endlich, horrefco referens! fand 
ich Das durch deſſen Auffinden Sie, liebſte 
Tante, zulezt Ihre ſo lange ſchon verdaͤch⸗ 
tigte Rammerjungfer Albertine (ich weis 
das aus der erſchroknen Jammerklage meiner 
ſeligen Schweſter) uͤberfuͤhrten, ſie lebe in 
mehrern geheimer Graͤul *)! zwar auch hier 
noch ſagte mein Herz, eine freche Hand koͤnne 
das dahin geworfen haben: aber eben um 
ſoviel mehr ward mirs Pflicht, jene beiden 
Zettel zu leſen. 

Und die entſchieden dann. Der Erſte war 
ein abſcheuliger Entwurf eines Friſeurs zu 
einer Zuſammenkunft, fo durchaus ſchaͤnd⸗ 
lich, daß ich bis zu Ende zu leſen nicht vers 
mogte. Er nannte ſie ma chere Joſephe: 
er gab ihr aber auch Namen welche meine 

Feder 
*) S. 129. 
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Feder nie ſchreiben wird. Der zweite war 
ihre, wie es ſchien nicht vollendete, wenigs 
tens von mir (der dem Schmerz des Sch“ 
mens weichen muſſte) nicht zu Ende gelesne, 
eigenhaͤndige, Antwort, in welcher ſie die 
ſchaͤndliche Aufforderung feurig annahm, eine 
ſichrere Masnehmung vorſchlug, und die 
Stunde beſtimmte. Auch Sie gab ihm Ei⸗ 
nen, alle Empfindung empörenden Namen. 
Und mehr ſoll, wofern es bei Mir ſteht, 
meine Feder, von dieſem Wiege aller 
Geſchoͤpfe nie ſchreiben. 


Ich ſiegle dis, um noch fuͤr r Zei⸗ 
len an die gute Jungfer Nadel einen Augen⸗ 
blik zu gewinnen; denn in einer halben Stun⸗ 
de reiſe ich ab, wie wer dem brandſtuͤrzenden 
Dachſtul entſpringt. — Von der Graͤnze 
mehr! o ja von der Graͤnze, die vor wenig 
Stunden noch mir der Hoͤllenrand werden 
tente, | 


Und 
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Und nun, Regine! mit welchen Ems 
pfindungen haben Sie dies geleſen? haben 
Sie gefühlt daß dies Alles Ihr Werk war? 
haben Sie wenigstens Das gefuͤhlt, daß Sie 
mich um ein glaͤnzends Gluͤk gebracht hatten? 
und denken Sie drauf, was Sie freilig mir 
nicht erſtatten koͤnnen, durch Wohlthun an 
irgendeiner leidenden Chriſtinn zu erſezen? 
Ich will nicht behaupten, daß jeder RU, 
kehrende das thun mus; denn nicht jeder 
kanns: aber jeder mus es redlich wollen, 
und allen Scharffinn auf bieten um zu finden 
ob ers konne. — Und nun hören Sie den 
Verfolg. 

Jungfer Nadel erwachte früher als ich. 
Das war gewoͤnlich; denn Ich blieb, wie 
ſchon in Berlin, im Bett bis man mich 
rief. (Sehr oft hatte Jungfer Nadel, die 
mich muͤtterlich liebte, mir geſagt, fie ter, 
de — und einſt ſezte fie hinzu: (is recht⸗ 

ſchafne 
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ſchafne Menſch werde — mich vielmehr lie. 
ben wenn ich fruher aufſtuͤnde) Sie klopfte 
an des Herrn von Bott war Thuͤr, erſchrak 
alles ſtill zu finden, ging ſeinen Bedienten 
aufzurufen, und begab ſich als ſie den nicht 
fand, in Herrn von Bottwar — leeres 
Zimmer, wo ſie einen an ſte gerichteten, 
Brief fand. Als ich aufſtand und fie ſchon 
beim Fruͤhſtuͤk antraf, ſagte ſie kalt: „der Herr 
von Bottwar iſt ſchon fort. Verdlenten 
Sie Schonung: ſo wuͤrde ich das nicht ſo 
geradhin Ihnen fagen. Er laͤſſt Ihnen fa 
gen, Sie wuͤrden in ſeinem Zimmer in ei⸗ 
nem Koffer die Entſcheidung Seines Schik— 
ſals finden.“ Ich ahnte nichts und ging hin. 
Sie folgte mir. Auch als ich meinen Koffer 
erblikte, lies die Taͤuſchung jenes Traums 
mich noch nichts argwonen: aber an meinem 
Koffer ein Siegel zu ſehn, davor zitterte ich; 
und als ich beim Aufſchlagen des Dekels 

meinen und des Friſeurs Brief, beide an der 
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obern Eke mit des Herrn von Bottwar 
Wapen aneinander geſiegelt fand; als ich 
fand daß jedes meiner entſezlichen Buͤcher 
der Länge nach mit der Axt halb weggehauen 
war, verlieſſen mich die Sinnen. Ich ſtuͤrzte 
plözlich hin. | 

Als ich anfing mich zu erholen, welches 
durch Huͤlfe der Jungfer Nadel geſchah, 
ſagte fie: „Dies iſt der vorlezte Dienſt, mel, 
chen ich Ihnen leiſten kann: und hier der 
lezte,“ indem ſie dies Blatt mir gab: 


* * 
** 


„Meine Herrn Banquiers N. N. in 
Berlin, Hamburg, Dresden, Wien, Frank. 
furt am Mayn, Paris und Amſterdam, 
empfangen naͤchſtens von mir eine ganz 
bezeichnende Beſchreibung der wahren Inn⸗ 
haberin dieſer meiner Schrift, und Einer 
derſelben zahlt ihr jeden Neujahrstag die 
Summe von 100 Ducaten gegen ein von 

III. Theil. O ihr 


ihr zu uͤbergebends guͤltigs Zeugnis eines 
tugendhaften Verhaltens für das dann 
f 1 Jahr. MAUR 
n | von Bottwar. 
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Ich ſank aufs neu nieder als ich dies 
las. Jungfer Nadel brachte mich zum Be⸗ 
ſinnen. Sonſt gutherzig aber diesmal hart, 
giug ſie aus ſobald fie mich gefarlos fa, und 
kam erſt gegen Mittag wieder. „Ihre Sa⸗ 
chen (ſagte ſie) ſtehn im Gaſthofe wo Herr 
von Bottwar ſie hat abpaken laſſen. Sie 
muͤſſen ſich nunmehr um eine Wonung be⸗ 
muͤhn. Ich bre daß Sie Geldswerth Has 
ben; Sie haben Geſchiklichkeit in der Hand⸗ 
arbeit und koͤnnen alle meine Kunden bekom⸗ 
men denn ich reiſe ab. Ihren Friſeur hat 
Herr von Bottwar als Tambour unter ein 
Regiment gegeben, und weit genug von Ih⸗ 
nen. Von der Saite alfo ift Ihre Tugend 

herſtell⸗ 


herſtelllich; daß fie Ihnen ein Einkommen 
von hundert Ducaten ſichert, wiſſen Sie. 
Daß von dieſer Sache hier niemand etwas 
weis, kann ich Ihnen zuſichern. Daß Sie 
Braut waren, weis man eben fo wenig...“ 

— Bis dahin hatte ichs mit muͤrrſchem 
Schweigen ausgehalten. Das Wort Braut 
waren zerriſſ mir das Herz. Ich warf mich 
auf die Erde; ich raufte die Hare mir aus; 
ich fluchte. Aber dann ſprang ich auf. Mit 
Verwuͤnſchungen die Jungfer Nadel anfal⸗ 
lend hätte ich die Augen ihr ausgeriſſen, wenn 
nicht von der Erboſſung uͤberwaͤltigt, meine 
Kraͤfte, ſo ploͤzlich mich verlaſſen hätten, baf 
ich in einen Stul ſank, wo ich der unter. 
dienten Wohlthat, weinen zu koͤnnen, theil« 
haftigward. 

„Sie ſcheinen Wich in Verdacht zu has 
ben (ſagte Jungfer Nadel) ſehn Sie denn 
in Ihrem Koffer nicht daß Sie ſelbſt Ihr un. 
glüf errungen haben?“ 

b O 2 „Aber 
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„Aber was ſchreibt Ihnen der Schurk?“ 


„Der Mann welcher jaͤhrlich hundert 
Ducaten Ihnen zahlt? O Joſephe! den 
Jahren nach koͤnnte ich noch Kraft haben 
die Sorge für Ihre Beſſerung zu unterneh⸗ 
men; und warlich der edle Mann traͤgts un⸗ 
ter hohen Darbietungen mir auf: aber Ihre 
tieffe Heuchelei, mir fuͤrchterlicher als Ihre 
unnennbare Schande, ſchwaͤcht auch einen 
ſtaͤrkern Eifer als der, welchen Herr von 
Bottwar mir zutraut. Gehn Sie wohin 
Sie wollen. Auch ich bin eine Suͤnderinn: 
aber Sie ſind dennoch mir unausſtehlich. 
Aus meinem, Eines theils doch nur auf 
ſorgſamen Muthmaſſungen gegruͤndetem, Abs 
ſcheu, urteilen Sie wie ſehr Sie dem allſehn⸗ 
den Auge Gottes ein Graͤul ſind. Sie, die 
mit ſo herlicher Schoͤpferskraft gebildet, mit 
ſoviel Kenntniſſen begabt, und, was ewig 
mehr iſt, fo theur erlöst. . .” 


„Scho⸗ 


„Schonen Sie, ſagte ich (denn ich hatte 
die Stirn gerade bier ſie zu unterbrechen) 
ſchonen Sie Ihrer Lunge; ich kann ja uͤber 
das Uebrige eine Ihrer Herzpoſtillen nach⸗ 
leſen.“ 

= Es war natuͤrlich daß dies fie ver⸗ 
dros. Ich ſah einige jener Zaͤhren, welchen 
mans anſieht daß ſie bitter ſind, auf ihre 
Lippen herabrinnen. „Fraͤulein ſagte ſie, ich 
beurteile Sie richtiger ſeit ich weis daß das 
Ihr Name iſt; es mag in Ihrem Blut lies 
gen daß das Zuſammenwohnen mit einer 
Bürgerlichen Sie zu geniren anfängt; bei 
mir iſt das Erfolg Ihres Betragens ..“ 

„Damit Sie ſich nicht ſo weit vergeſſen, 
mir noch deutſcher die Thuͤr zu weiſen: ſo 
werde ich dieſe hier nehmen.“ — Mit einer 
hoͤniſchen, alſo ſehr tiefen, Verbeugung ging 
ich ins Zimmer des Herrn von Bottwar. 
Sie antwortete nichts und riegelte hinter mir 
zu. Ich ging ſogleich durch die andre Thür 
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zur Wirthin hinab, und bezahlte dies Zim⸗ 
mer auf ein halb Jahr voraus. Dieſes 
Schikſal, gewis doch eins meiner entſchei⸗ 
dendſten, fruchtete alſo ſo wenig, daß ich 
mit ganz kaltem Blut hinging, aus der Vor⸗ 
ſtadt meine Sachen zu holen, ohn im ges 
ringſten an meine zu machende Einrichtung, 
ja ohn auch nur an den Tiſch zu denken. — 
Jungfer Nadel hatte die Gefaͤlligkeit als 
ich zuruͤkkam mir das Eſſen zuzuſchiken. Ich 
hatte es kaum genoſſen als ich ans Klavier 
mich ſezte, und, ihr zum Trog, fo laut ich 
konnte jenes ſchaͤndliche Lied ꝛc. ſang. Sie 
verlies ihr Zimmer und das Haus ſogleich, 
ſorgte aber Tags drauf noch fuͤr Thee und 
Mittagseſſen, und je mir Donnerſtags 
dies Blatt: 


* 0 # 


„Ich weiche der Gewalt; denn laͤnger 
Ihnen ſo nah zu bleiben das hieſſe Ihnen 
und 
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und mir Anlas zu Verſuͤndigungen geben. 


Ich bejammre daß Ihr Schikſal welches 


mir das Herz bricht, das Ihrige nur zu 


verhaͤrten ſcheint! Das koͤnnte ſehr leicht 
Vorbedeutung ſeyn, Sie ſeien ohne Mets 
tung verloren! Mehr zu ſchreiben wage 
ich nicht: aber wollen Sie uͤber Ihren 
Zuſtand nachdenken: fo kanns feyn, daß 
Sie vor meiner Abreiſe — ſie iſt Abreſſe 
nach Worms — meinen Beſuch noch 


wuͤnſchen oder den Ihrigen mir geben. 


Kann Gott Sie nicht retten: ſo ſleh ich 


ihn doch an, Sie zu bewaren daß Sie 


nicht noch tiefer fallen. — Ich hielts für 


— 


Pflicht Ihnen den Brief, und zwar in der 
Urſchrift, vorzulegen welchen ich Dien⸗ 


ſtags fruͤh auf Herrn von Bottwar 
Fenſter fand.“ - 
R n ang * 
„Meine liebe Jungfer, F 
Ich kenne Ihre Liebe zu jener Joſephe 
O 4 ſo 


fo wie Sie die meinige kennen. Ich traure 
alſo mit Ihnen druͤber, zu ſehn daß dieſe 
Schlange — ich mus wol ſagen Natter — 
uns beide betrogen hat. Waͤre ſie nur Heuch⸗ 
lerinn: fo wäre fie mir ſchon viel zu ſchrek⸗ 
lich als daß ich ſie an meinen Buſen nehmen 
koͤnnte; denn der Heuchler, zumal in jenem 
Grade, und mit Vernichtung einer fo gruͤnd⸗ 
lichen und lichtvollen Erkenntnis des Chris 
ſtentums, iſt zu allem faͤhig. Aber ſie iſt 
ſchon unſaͤglich mehr! und daß ich das weis, 
und deswegen ſie flieh, das habe ich dem 
gluͤklichen Zufall zu danken, daß ſie ihren 
Koffer auszuleren vergeſſen hatte als ſie mir 
ihn ins Zimmer bringen lies. Seyen Sie 
gegenwaͤrtig wenn ſie ihn oͤffnen wird: Sie 
werden dann mich verſtehn, und auch jeden 
der Schritte rechtfertigen welche mich uns 
wiederbringlich von ihr trennen. Sagen Sie 
ihr: fie werde in dieſem Koffer die Ent⸗ 
ſcheidung meines Schikſals finden; — 

und 
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und alsdann, wie ſte dabei auch immer ſich 
genommen haben möge, geben Sie ihr ins 
liegende Anweiſung auf meine Banquiers. 
Und nun, liebe Jungfer! zwo Bitten. 
Bleibt Ihnen einige Hofnung Jo ſephe aus 
ihrem Verderben zu retten: ſo thun Sie es 
um Gottes willen; ſo bleiben Sie Ihre Fuͤh⸗ 
rerinn, und nehmen Sie dafuͤr, ſo lange ſie 
bei Ihnen ſeyn wird, von mir ein Jahrge⸗ 
halt von hundert Ducaten an. Ich kann da⸗ 
bei keinen andern Zwek haben als eine Œlen. 
de mit dem Frieden des Gewiſſens zu beglü- 
ken. Dies iſt nicht Grosmuth; nein, es iſt 
gottesdienſtliche Pflicht. Von jeher, auch 
als ich noch arm war, hielt ich Wohlthun 
für meinen Beruf. Wenn indeſſen Das Go, 
ſephen zu erſchuͤttern nicht vermag, daß, 
auf dem Punct ſtehnd die Frau eines reichen 
und rechtdenkenden Manns zu werden, fie 
ploͤßlich ſo tief zuruͤkgeworfen wird, und 
offenbar durch etwas was wol nicht Zufall 
O 5 heiſſen 


heiſſen kann: fo kann Nichts ſie erſchuͤttern, 
und dann nehme ich Dieſe meine Bitte zuruͤk. 

Dann aber tritt die zweite ein: Ich bas 
be Sie meine gute Jungfer Nadel als eine 
Ordnung liebende Haushaͤlterinn, und als die 
treflichſte der Krankenwaͤrterinnen, kennen ge⸗ 
lernt. Ich zweifle, daß ich nach dieſem mei⸗ 
nem Unghif jemals mich vermaͤle. Ich biete 
alſo mein Haus Ihnen an, wenn Sie, im 
Fall Jo ſephe. Ihrer Führung unwerth iſt) 
mir folgen wollen. Obigs Jahrgeld iſt dann 
die Bedingung; und dieſe Summe bleibt Ih⸗ 
nen dann lebenslang, auch wenn ich heira⸗ 
ten ſolte, oder Sie bei hoͤhern Jahren mich 
verlaſſen wolten. Thun Sie mir die Liebe 
auf Einen dieſer Beiden Vorſchlaͤge in Mo⸗ 
natsfriſt ſich zu erklären. 


* * 
Ich habe noch Eine halbe Stunde zum 


Nachdenken gewonnen; denn die Betrachtung 
| rief 
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rief mich vom Papier weg, „daß Jo ſephe 
ihren Koffer oͤffnen koͤnnte ohne Sie hinzu zu 
laſſen; ein Fall welcher Ihnen es unmoglich 
machen wuͤrde für ihre Rettung die mir (und 
Thraͤnen welche hieher fallen, bezeugen das) 
ſchwer auf dem Herzen liegt, einen chrifilis 
chen Verſuch zu machen;“ nicht zu erwaͤnen 
daß alsdann meine ploͤzliche Trennung von 
ihr, meine Rechtſchaffenheit Ihnen verdaͤch⸗ 
tigmachen wuͤrde. — Alles wohl erwogen, 
finde ich, daß ich Ihnen über dies ungluͤk⸗ 
liche Geſchoͤpf einigs Licht geben mus, haupt⸗ 
ſaͤchlich um ſogleich auf der Stelle Sie in 
den Stand zu ſezen, daß Sie Ihren Muth 
und die Groͤſſe der Unternehmung gegen ein⸗ 
ander waͤgen koͤnnen. Verſtehn Sie folgends 
gleich anfangs: ſo uͤberſchlagen Sie den 
ganzen Abſaz den ich hoͤchſt ungern ſchreibe! 
es iſt fo ſchwer davon zu ſchreiben; und es 
ſchmerzt den Menſchenfreund, irgendetwas 

| davon 


davon weiblichen Augen, waͤren deren auch 
nur zwei, vorzulegen. 


* * 


Es giebt unnennbare (ich wills ſo gelind 
ausdrüfen) Irwege, auf welche ein junges 
Frauenzimmer auch in den lezten Kindsjah⸗ 
ren ſchon, geraten kann indes ihre naͤchſten 
Aufſeher um foviel ruhiger ſeyn zu koͤnnen 
glauben, je behutſamer ſie fie geſichert bas 
ben gegen Verfuͤhrung. Lekerhafte Speiſen; 
Langſchlafen; der Anblik poͤbelhafter oft wol 
geiler, Schaͤkereien; das Hoͤren ſchmuziger 
Woͤrter; und vorzuͤglich das Leſen ſolcher 
Buͤcher welche die Einbildungskraft erhizen, 
ja auch wol die Unvorſichtigkeit noch nicht 
hochbejahrter Eltern, ſehn Sie da: das ſind 
die Quellen dieſer Verderbniſſe. Die Haupt⸗ 
ſache hiervon iſt genug bezeichnet um einem 
Kiade weiblichen Geſchlechts verſtaͤndlich zu 
werden, wenn man ihm ſagt: „Du ſelbſt 
weiſſt 


weiſſt recht gut, was fich ſchikt, und was 
ſich nicht ſchikt; was nun unter den Dingen 
die ſich nicht ſchiken, von der Art iſt, daß 
du weiſſt du wuͤrdſt keinem guten Menſchen 
was davon ſagen, auſſer aus Furcht du ſeiſt 
vielleicht krank, das iſt Suͤnde.!“ — Aber 
demjenigen welcher über junge Maͤdgen Auf⸗ 
ſicht haben ſoll, mus man allerdings Mehr 
ſagen, das naͤmlich, daß ein Kind in die 
Eine Art dieſer Verirrungen verfallen kann 
auch wenns ganz allein iſt, doch aber dann 
Nicht wenns Tag und Nacht unter den Au⸗ 
gen der Aufſeherinn iſt; daß aber zu einer 
andern Art derſelben ein unſeligs Einver⸗ 
ſtaͤndnis gehoͤrt, wo es denn ſogar ſoweit 
gehn kann, daß um die in das ſchaͤndlichſte 
(und zugleich wegen ſeiner nur ſelten ganz 
zu hebenden, Schaͤdlichkeit fuͤrchterlichſte) 
geheimer Laſter Gefallne zu überführen, es 
einer ganz genauen und oft wiederholten, 
Nachſuchung in allen ihren Taſchen, und 

ein 


in allen Winkeln ihres Zimmers ꝛc. be⸗ 
darf. | ER 
In allen dieſen Graͤuln nun lebt jene 
Joſephez fie hat nicht nur die allerſchaͤnd⸗ 
lichſten Buͤcher geleſen, ſondern ſie beſizt eine 
Auswahl derſelben; das genuͤgt ihr aber 
nicht, wie es denn das auch nicht konnte, da 
alle ihre Vorſtellungen vergiftet und alle ihre 
Empfindungen aufgereizt find: fie brennt 
nunmehr in dem Verlangen einen Weg zu 
betreten ... doch nichts weiter; Sie wiſſen 
nun genug, wenn ich Ihnen noch das ſage, 
daß zween Briefe, Einer von Joſephens 
Friſeur, und Einer ihre Antwort an dieſen, 
mir dies alles geſagt haben, ja daß in ih⸗ 
rem Koffer jenes Ueberfuͤhrende, von deſſen 
nothwendiger Aufſuchung in aͤhnlichem Fall 
ich oben redete, neben einem ſehe verdaͤchti⸗ 
gen Pak von wahrſcheinlich geſtolnen oder im 
Spiel gewonnenen Koſtbarkeiten, unverberg⸗ 
bar dalag. 
i Alles 
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Alles was ich thun konnte km Joſe⸗ 
phe zu retten, iſt daß ich ihre Buͤcher zer⸗ 
hauen, und den Unhold von Friſeur aufge⸗ 
hoben, und als Tambour an ein weit ent⸗ 
ferntes Regiment abgeſchikt habe. Alles Ue⸗ 
brige nun, liebe Jungfer, iſt Ihre Sache 
wenn Sie es wagen koͤnnen; denn an Ih⸗ 
rem Wollen zweifle ich keinen Augenblik. Um 
Ihre Chriſtenliebe zu erregen, bedarfs kei⸗ 
ner Beweggruͤnde; ich weis daß Sie, ganz 
mit Necht, nicht im Leſen und Beten, ſon⸗ 
dern in der frommen Thaͤtigkeit, in muͤhſa⸗ 
mer und unermuͤdlicher Wirkſamkeit für 
das Gluͤk der Menſchheit, den wahren Got⸗ 
tes dienſt finden. Aber Das erwaͤge ich daß 
vielleicht hundert Ducaten kein Erſaz deſſen 
find was Sie aufwenden muͤſſten um Jo ſe⸗ 
phe immer (und das iſt woͤrtlich genommen, 
und alſo ſehr viel geſagt) immer in den Au⸗ 
gen zu haben; und da iſts mir denn ange⸗ 
nehme Pflicht Ihnen zu ſagen daß Sie in 

ù dieſem 
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dieſem Fall frei fordern dürfen. : Ich zahle 
für Joſephens Rettung was Sie wollen: 
das ſei mein leztes Wort. 


* . 0 

„Und noch einmal nehme ich die Feder. 
Ein Verdacht, der mir Alles verderben wuͤrde, 
kann aufkommen; der: „daß, wenn Alles 
gluͤkt, ich zu Joſephen einſt wieder zuruͤl⸗ 
kehren will.“ — Ich ſchwoͤre daß das nie 
geſchehn wird, ja daß ihr Anblik mich belei⸗ 
digen wuͤrde. Denn Einmal: fie iſt mir 
durchaus ekelhaft geworden, indes ſie ein 
Gegenſtand meines Mitleidens (kenne ich mein 
Herz recht: ſo darf ich ſagen zaͤrtlichen Mit⸗ 
leidens) ſeyn würde, wenn ihre Abſcheulich⸗ 
keiten nur Verirrungen, nicht aber wie ſie 
es find, eben foviel gottloſe Siege Über das 
ganz vollkommne chriſtliche Erkenntnis, 
waͤren. In Warheit mein Abſcheu an ihrer 
Heuchelei, an ihrer Sele alſo, vereinigt ſich 
mit 
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mit meinem finnlichen Gefuͤhl und wird koͤr⸗ 

perlicher Ekel an ihrer Perſon. Hiernaͤchſt: 

Alles was ich von jenen Dingen weis die 
man fo gern verſchweigen würde *), weis a 

ich 

PR Jahre lang bin ich meines Theils ungewis ge⸗ 

weſen ob man reden, oder ſchweigen muͤſſe: und 

als ich (immer aufs neu vergewiſſert, man 

Muͤſſe, und genau So, reden) dies Werk vols 

lendet hatte, gingen wieder Jahre hin Nicht 

zwar als fei ich wieder ungewis geweſen über 

das Ob?: aber über das Wie? ward ich nur 

in dem Mas gewiſſer in welchem ich die Feile 

zur Hand nahm. Zwar ſchienen Mehrere mir 

die Arbeit erſpart zu haben: aber ich ſah daß 

ihre Schriften Eines Theild von denjenigen 

nicht geleſen werden müſſen theils nicht geleſen 

werden können, um welcher Wohl mirs zu thun 

if. Nicht davon zu reden daß manche jener 

Schriften (freiltg ganz der Abſicht entgegen) das 

Abſcheulige lehren wogegen ſie doch eifern; 

auch deſſen nicht zu erwaͤnen, daß fie, Allen ohn 

Ausnahme, Folgen androhn die doch wirklich 

nicht Alle treffen; ſo alſo daß denn das Ver⸗ 

III. Theil. y trauen 
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ich durch meine ſelige Schweſter, eine ſehr 

wuͤrdige Frau. Eine unſrer Anverwandtin⸗ 
nen 


trauen fallt und boͤſe Herzen nur Härter werden: 
ſo gebe ich nur folgends zu uͤberdenken. Manche 
junge Perſon lieſt jene Werke nicht weil ſie ihre 
Titel nicht verſteht, und fällt (oder bleibt im 
Fall) ungewarnt, fie, die bei gehoͤrigem Licht 
über Moralitat und Folgen ihrer Abirrungen, 
Kraft gewinnen würde ſich zu beſſern. Manche 
Andre verſteht jene Titel: aber iſt ſie ſchon 
gewont die Sache gering zu achten, oder an ih⸗ 
rer Rükkehr zu verzweifeln: fo mag fie nichts 
drüber leſen; tragt ſie ſich aber mit Gewiſſens⸗ 
angſten: ſo ſcheut fi ie ſich ein Buch holen zu laſ⸗ 
ſen durch welches ſie Verdacht zu erregen fuͤrch⸗ 
ten mus. Da glaubte ich nun, man muͤſſe jene 
insgeſammt überraſchen ; theils durch das 
Vehikel ſelbſt, theils durch die Aufſchrift. 
Und dieſe, das heiſſt, mein Titel, kann, wie 
ich hoffe und wuͤnſche, die Mütter aufmerkſam 
machen wenn auch Sie Töchter edler Herkunft 
find; — eben fo können jene Citationen 
aus Plinius und Cicero die Vater we⸗ 
ken; 


nen hatte eine Kammerjungfer als Kind er⸗ 
zogen; und ihr ward die Freude zu ſehn daß 
ſie im vierzehnten Jahr weit umher fuͤr die 
ſchoͤnſte weiblicher Figuren galt. Aber von 
da an geſchah was die Bibel irgendwo ſagt: 
„ihre Schoͤnheit ward verzehrt wie von Mot⸗ 
ten.“ Ihre heitre Laune verwandelte ſich in 
etwas was ich nicht Tieffinn nennen kann, 
obwol es dem aͤhnlich war. Ueber ihren 
duskeln ſchien alles zu erſchlaffen; ihre Au⸗ 
gen, waren dann ſehr troken, und nezten 
ſich dann ohne doch Thraͤnen zu bilden; ihre 
blauweiſſe bei allem Waſchen immer nächt« 
/ P 2 lich 
ken; und endlich kann eben dieſer Titel mein 
Buch denjenigen Leſerinnen in die Haͤnde brins 
gen, die nur Zeitvertreib ſuchten, und nun Das 
finden was genau Sie finden muſſten. — Sol 
te Eine Zeile im Buch ſtehn von welcher irgend⸗ 
eine Leſerinn geſtehn muͤſſte fie habe ihr ges 
ſchadet: fo würde ich dieſe Zeile durch die 
Thränen wegwiſchen zu können wünſchen, 

die ich im Schreiben oft vergos. 
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lich ausſehnde, Haut des Geſichts uͤberflog 
ohn Anlas und ſehr oft, ein ſcharfes Noth; 
von den Augen gingen blauliche Bogen hin⸗ 
ab; fie ermuͤdete bei jeder fortgeſezten Bewe⸗ 
gung; ſie troff auf dem Halſe und uͤber den 
Knien von Schweis bei jedem Erwachen, 
auch im ungeheizten Zimmer; ihr Gang, eh⸗ 
mals, und beinah von Natur, der Gang 
einer Taͤnzerinn, ward der Gang einer Toch⸗ 
ter des Leids ); fie ſprach im Schlaf durch⸗ 
aus unverſchaͤmt ꝛc. Weil die Dame, aus 
Betruͤbnis uͤber dieſe Guͤnſtlinginn, dieſen 
lezten Umſtand verſchwieg: ſo arztneite man 
auf Wuͤrmer, bis eine, mich duͤnkt waͤlſche, 
Erzieherinn ihn erfrug, und denn fand Al⸗ 
bertine ſei in jenen Abgrund gefallen, in 
welchem jene Jo ſephe ſich waͤlzt. Nun 
verriet fi cine Beharrlichkeit die von gaͤnz, 
licher — wie ſage ich? Brutalität, zeug⸗ 
te, 

*) Wolte Gott man hätte niemals geſagt fille- 


de joie! 
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te, von welcher die Dame zu ihrer Beruhi⸗ 
gung ſich uͤberredete fie ſei Frucht der merk 
lich uͤberhandnehmenden Schwaͤchung des 
Verſtands. Aber eh man noch zu gewaltſa⸗ 
men Hinderungen ſchritt (ich bemerke ſehr ab⸗ 
ſichtlich dieſen Zeitbeginn) ward das elende 
Geſchoͤpf ein Raub der fallenden Sucht, der 
unheilbaren Verdorrung (denn es war nicht 
eigentlich Verkruͤmmung „) des Ruͤkgrads *), 
des Lechzens ihres Gaums bei dennoch oft 
eintretendem Ekel gegen alles Getraͤnk; der 
allermarterndſten Schlafloſigkeiten, und des 
Sterbens dieſſeit des Tods. Dieſe Erfarung 
(und ich kenne deren mehrere, nur alzu ſehr 
aͤhnliche!) ſind mir, und muͤſſens mir ſeyn 
— ſind mir, ſage ich, ſo ſchreklich, daß ich 
den ganzen Jammer jener Joſephe, das 
heiſſt entweder ihr freudenloſes Leben oder 
ihren fruͤhen Tod, vorausſeh. Wie, aber 

P 3 nie 


#) Confumptio dorfalis. 
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nie will ich fie wiederſehn, fo wahr ich dies 
ſen Namen ſchreibe 
Bottwar. 


* * * * 


Sie fragen nun, Regine, welche Wir⸗ 
kung dieſer Brief auf mich machte? Daß ich 
ein Menſch war, das fühlte ich an meinen 
Thraͤnen. Ich weinte ſie dem Verluſt des 
Beſizes dieſes Manns. Ich glaube ich weinte 
ſie auch dem Schreken jene Furcht vor der 
Fallſucht *) beſtaͤttigt zu ſehn. Aber ſie ſtuͤrz 
ten zulezt — und verfiegten zugleich — im 
Grimm, jenen Koffer daſtehn zu ſehn. Ich 
mag dem Nafendwerden ganz nah geweſen 
ſeyn. Ich weis nicht wie ich wieder zu mir 
ſelbſt gekommen bin? Als ichs war — doch! 
hies denn das bei Sinnen ſeyn daß ich, die 
ee fit 

5) Das heiſſt in einigen Provinzen Schweres 

noth, Schwergebrechen, Fras (Spilep⸗ 
ſie). 


ſich in der Erde verbergen zu loͤnnen wuͤnſchen 
muſſte, mich ins Fenſter legte, im anſtsſ⸗ 
ſigsten Morgenkleide? Und was that ich da? 
ich erboſſte mich (indem das ganze Regiment 
vom Uebungsplaz zuruͤkkommend aufzog) 
über die unverkennbare Geſittetheit aller Of⸗ 
ficiere die ganz fo dachten wie de edler Ge⸗ 
neral. 

Noch heute ſchikte mir 1 Nadel 
das Mittagseſſen, und lies um Antwort bits 
ten. Dies ruͤhrte mich denn doch. Ich lies 
ihr ſagen, ich wuͤrde dieſen Nachmittag zu 
ihr kommen. Aber das weis ich, daß ich 
dabei keinen Gedanken, es rn Ent 
ſchlus, hatte. Han 

Und hier ſtuͤrzen meine Ahränen hin in⸗ 
dem ich, mit widerſtrebender Hand Ihnen 
ſchreibe. — Und mus ichs denn? Wohlan: 
mir unertraͤglich⸗ laͤſtig / ſezte ich mich dies 
ſen Nachmittag hin, und fing an — und 
kam weit damit az: mein ſchanblichstes 

S 4 Buch 


Buch aus dem franzoͤſiſchen in deutſche Verſe 
zu überſezen. Das heiſſt: ich errieth aus der 
uͤbriggebliebnen beider durchgehauenen Hälfe 
ten, die fehlende! — O weg, weg, weg mit 
dieſer unſaͤglichen Abſcheulichkeit! Erhizt 
durch dieſe Arbeit die bis an die Nacht ges 
waͤrt hatte, ging ich zubett, und fing nun 
an meinen Plan zu machen. Moͤgte es Ih⸗ 
nen doch ſo ſchreklich ſeyn als mir, daß ich 
Ihnen fage: an Gott dachte ich nicht! Iſts 
nicht erſtaunlich daß ein ſo grauſames Schik⸗ 
ſal den Gedanken hervorzubringen nicht ver⸗ 
mogte: „Gott iſt wider dich?!“ Und gewis 
iſts eben ſo erſtaunlich daß zu ſeiner Zeit den⸗ 
noch irgendetwas dieſen Gedanken in meine 
Sele bringen konnte. So gewis iſts daß 
man keinen Menſchen aufgeben mus ). Mein 
f Plan 

*) Hormis {ie ſchreibt ein Freund der die Hand⸗ 
ſchrift fab), hormis lorsqu'il a été du nom- 

bre des Antiphyficiens, — Es muͤſſte, 
daͤchte ich, Selſorgern dran liegen zu wiſſen, 

ob dieſer fuͤrchterliche Behauptung wahr iſt? 
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Plan beruhte auf dem Beſiz jener Rofthartei. 
ten. Die wilde Wolluſt entwarf ihn. Er 
war durchaus ſchaͤndlich. Aber das Schau⸗ 
ſpiel meines Lebens welches ich jezt ſo vor 
mir ſtehn hatte, wich ploͤzlich als mir ein 
fiel der Herr von Bottwar habe jene Ga. 
chen eine erſpielte oder geſtolne Beute ge⸗ 
nannt. Sie waren beids. „Der Arm der Ge— 
rechtigkeit ſagte ich, wird nach ihnen greis 
fen, ſobald du Ein Stuͤk davon veraͤuſſern 
muſſt; und dann muſſt du betteln!“ — Die⸗ 
ſen Aengſten folgte endlich ein Traum, in 
welchem alles was ich beſorgt hatte, ſich mir 
vergegenwaͤrtigte. 

Beim Erwachen ſann ich auf eine Moͤg⸗ 
lichkeit leben zu koͤnnen ohn jene Sachen an⸗ 
greifen zu dürfen. „Wohlan, ſagte ich, heuchl 
aufs neu der Jungfer Nadel!“ Ich dachte 
nicht dran daß das hies: „Heuchl Gotte!“ 
— „Sie kann ja, ſagte ich weiter, wieder 
herziehn, und wo iſt denn Noth? zumal —“ 


P 5 ach! 


ach! welche Entwuͤrfe ich darauf baute, 08 
ich nun mein eignes Zimmer neben dem ac 
rigen haben werde. 

Ich war im Begriff zur Jungfer Nadel 
zu gehn, als mein Wirth herauf kam. „Mam⸗ 
ſel (er kannte mich nur ſo) aus der Miethe 
wird nichts. Ich will nicht Verdrus mit 
dem General haben: die Soldaten aber ha⸗ 

ben geſtern uͤber Sie laut raiſonnirt.“ 

= Sie glauben Regine, daß ich den 
Mann jezt anfur? Nein. Alſo Gewiſſen hatte 
ich noch. „Laſſe Ers gut ſeyn; Jungfer 
Nadel zieht wieder zu mir.“ 

„Mags doch! ich will nicht. Hier iſt das 
Geld. Meine Frau haͤtte mich erſt fragen 
ſollen.“ 

„Ich werde aber eben jezt mit Bu 
Nadel deswegen ſprechen.“ f 

„Immerhin; ich will aber nicht.“ 

= Ich ging entſezlich gedemuͤthigt weg, 
ohn ein Wort fagen zu konnen. Erboſſt war 
ich 
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ich indeſſen nicht. Ich war nur unbeſchreib⸗ 
lich uͤberraſcht. Das fand denn auch Jung 
fer Nadel: „Aber was wars denn geſtern?“ 

= Ich weinte bitter ohn antworten zur 
koͤnnen. „Bleiben Sie hier; ſagte fir, ich 
will mit dem Mann reden. 

— Sie kam wieder, ſehr tiefſinnig: 
„Sie koͤnnen hier nicht bleiben; Sie ſind den 
Soldaten ins Maul gefallen! Pfui! was ha⸗ 
ben Sie gemacht! und welche Reden haben 
Sie geduldet. Bier iſt das nicht wieder her⸗ 
zuſtellen; iſt aber Beſſerung Ihr Ernſt: ſo 
will ich einen Verſuch machen. Wir wollen 
nach Magdeburg gehn wo ich Bekannte 
habe.“ 

„Lieber auſſer Lands! Ihnen kanns ja 
gleichviel ſeyn wo Sie Ihre Penſion vers 
zehren.“ 5 5 | 

„Aber wovon wollen Sie leben? wieviel 
Zeit vergeht eh Sie in der Fremde Naͤharbeit 
finden.“ 

„Laſſen 


„Laſſen Sie das Weine Sorge ſeyn; 
Sie wiſſen daß ich Geldswerth habe.“ 

„Gut; Sie koͤnnens ja verſuchen ob bei 
dieſes Geldswerths Gebrauch Mehr Segen 
ſeyn wird als bei ſeinem Erwerb? Ich habe 
ehmals in Dresden gelebt: wollen Sie 
dahin?“ 

= Wie wurden eins, auf die Bedin⸗ 
gung, daß falls ich ausſchweifte, fie mich 
ſogleich verlaſſen werde. „Das kann, ſagte 
fie. hart ſcheinen: aber iſts Ihnen möglich 
nach dem Ungluͤk Herrn von Bott war vers 
loren zu haben, und nach der Demuͤthigung 
oͤffentlich verhoͤhnt worden zu ſeyn von rohen 
Menſchen, und deswegen aus dem Haufe ge⸗ 
worfen zu ſeyn — iſts, ſage ich, Ihnen nun⸗ 
mehr noch möglich, irgendetwas Schaͤnd⸗ 
lichs ſich zuſchulden kommen zu laffen: fo iſts 
eben Dadurch entſchieden, daß Ich nicht, und 
daß vielleicht Niemand — Sie retten kann.“ 
— Mein tüfifcher Gedanke hierbei war: 


„Ich 
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„Ich werde dich nicht erſt in Odem ſezen; 
bring mich nur auſſer Lands!“ 

In Dresden ward fie tags nach der 
Ankunft krank. Ihr Uebel war Schlafſucht, 
und ihr Kummer war mich nunmehr nicht 
bewachen zu koͤnnen. Sie traute indeſſen 
alles Gute mir zu, da ich jezt ſehr heilig that. 
Well ihre Muhme in Brandenburg, jezt 
geſtorben war: ſo ermahnte ſie mich in der 
Tugend ſtandhaft zu ſeyn, auf welche Be⸗ 
dingung ich denn ihre Erbinn ſeyn ſolte. Ges - 
lokt durch die Betraͤchtlichkeit dieſer Erbſchaft 
unterdruͤkte ich das zuͤgelloſe Verlangen nach 
wilder Freiheit, warf aber, ach ich Elende! 
mich deſto unaufhaltfamer in mein vorigs 
Leben zuruͤk! 

Heftige Uebelkeiten welche zu ganz vers 
ſchiednen Stunden des Tags mich jezt uͤber— 
fielen, fingen an mich zu ſchreken. Ich hatte 
nicht vergeſſen, daß in dem Buch wovon ich 
oben geredet habe, fuͤr den Fall in welchem 


ich 
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ich jezt mehr als je, mich befand, dieſe Une 
faͤlle angeſagt worden waren. Ich erſchrak 
als habe das Wetter neben mir hingeſchla⸗ 
gen! Ich erwachte jeden Tag mit der Furcht 
jenes, eben ſo angeſagten, noch ſchreklichern, 
Uebels der Fallſucht. Ich fuͤhlte ich ſei reif 
dazu, zumal da ich jezt ſehr oft von ſtar⸗ 
kem Schwindel befallen ward. Wenn ich da⸗ 
von einen Tag frei blieb: ſo fuͤhlte ich dage⸗ 
gen ein ſehr widrigs Dehnen faſt in allen 
Gliedern. Irgendjemand das zu klagen wag⸗ 
te ich nicht, am wenigsten der Jungfer Na⸗ 
del, welche in meinem Geſicht auffallende 
Veraͤnderungen warnahm, und Daruͤber ſo 
wie über mein taͤglichs Muͤdwerden, mich 
ſcharf befragte. 

Was eben ſo ſehr mich aͤngſtete war daß 
ich merkte ich ſinke ſehr tief in Schwermuth. 
Um mich zu erheitern ſuchte ich nun Umgang, 
und fand ihn dadurch daß Eine von der 
Jungfer Nadel Freundinnen mich in ein 

woͤchent⸗ 


woͤchentlichs Concert einfuͤhrte. Ich war 
allerdings nicht mehr was ich Herrn von 
Bottwar zuliebe geworden war: aber ich 
war immer noch ſchoͤn genug um hier Auf⸗ 
ſehn zu machen. Das geſchah, obwol die 
Geſellſchaft eine geſchloſſne, und alſo nur 
klein, war. Zween junge Maͤnner draͤng⸗ 
ten ſich wetteifernd an mich. Sie waren 
beide unabhaͤngend, beamtet und wohlha⸗ 
bend. Sie waren eben ſo Beide, beſonders 
Herr von Kl., angenehm. Daß ich Einen 
geliebt haͤtte, kann ich nicht ſagen: aber das 
kann ich ſagen, daß michs koſtete mich ihnen 
nicht anzudraͤngen. 
Einſt machte auf dem Concert Herr von 
Kl. eine Bemerkung über einen Sänger. Ich 
fand in dem was er ſagte einen Doppelfinn. 
Ohne zu erwaͤgen daß ein ſo edler Mann 
(denn das war er ganz) ihn nicht bineinges 
legt haben konnte, relevirte ich ihn, und 
ſezte etwas hinzu was noch Wehr Doppel. 
ſinn 


ſinn war. Er ſah hoch erroͤthend mich an. 
Ich ſagte ihm nun etwas ins Ohr was — 
pfui daß ichs ſchreiben ſolte! Es bezog ſich 
auf ſein gethanes Erbieten mich zuhauſe zu 
fuͤhren. Er machte mir eine Verbeugung, 
verlies den Sal, und kam nie wieder ins 
Concert. 

An Einem der naͤchſten Concerttage führte 
ſein Mitwerber mich zuhauſe. Er hatte heute 
mehr als vorher, merken laſſen ſeine Abſich⸗ 
ten ſeien ernſthaft. Er erbat ſichs, morgen 
mich beſuchen zu duͤrfen. Jungfer Nadel 
kannte ihn als einen wakern Mann. Indem 
er, weil ich meine Schleppe faſſen wolte, mich 
loslies und ich den Arm jezt ihm wiederge⸗ 
ben wolte, ris ein ploͤzlicher Schwindel mich 
um. Durchaus ſinnlos fiel ich hin, und fand 
in einem unbekannten Hauſe in der Nachbar⸗ 
ſchaft mich wieder, ſehr wundgefallen am 
Naken und Elnbogen. Da mir uͤbrigens 
durchaus wohl war: ſo begrif ich nicht was 

mir 
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mir begegnet ſei? Ich ſah daß jedermann 
über dieſe meine Verwunderung, und uͤber 
mein Betragen, befremdet war. Die fo ganz 
natuͤrliche Frage an meinen Begleiter: „Sa. 
gen Sie mir wie gings denn zu daß ich fiel?“ 
ruͤhrte eine Frau fo, daß fie mit thraͤnenden 
Augen, aber freilig unbeſonnen, mir ſagte: 
„Nun, mein Kind! wie gings zu? haben 
Sie ſolchen Anfall noch nie gehabt?“ 


„Nein! (antwortete ich, da ich diesmal 
meinen Schwindel freilig gehabt, aber nicht 
gefühlt hatte) nein meine liebe Frau; des⸗ 
wegen frage ich.“ — Man ſchwieg. — 
„Und Anfall nennen Sie es? wie iſt das? 
ich mus geglitſcht ſeyn?“ — Man ſchwieg 
noch, ſagte die Saͤnfte mir an, und mit bes. 
taͤubender Verwunderung ſtieg ich hinein. 
Als jezt mein Fuhrer abſchiednahm und meine 
Hand kuͤſſte, ergriff ich die ſeinige: Je Vous 
conjure Monfieur expliquez- moi cette 

III. Theil, A énigme! 


énigme !)! — Er antwortete noch nicht; 
aber ich fuͤhlte ſeine Thraͤnen auf meiner 
Hand. Eine alte Frau nahte ſich mir: „Mais 
Mademoifelle Vous devez ſavoir que Vous 
avez ferré les pouces 2)? — ,,Jéfus-Ma- 
rie!“ ſchrie ich gellend: aber die Träger ho⸗ 
ben mich auf. : 

— Jungfer Nadel ſchlief als ich zu 
hauſe kam, das heiſſt, als ich aus der Ohn⸗ 
macht in welcher jenes Schreken mich geſtuͤrzt 
hatte, in den Haͤnden ihrer Magd wieder 
zum Beſinnen kam. Sie erwachte uͤber mei⸗ 
nem unbaͤndigen Jammergeſchrei. Sie ſuchte 
mich zu troͤſten: aber als ich aus wehmuͤthi⸗ 
gen Klagen mich in Verwuͤnſchungen, und in 
Laͤſterreden warf, ſchwieg ſie lange, ſagte 

aber dann mit einem tiefgreifenden Ernſt: 
„Joſephe! die Bibel ſagt: Herr! du biſt 
’ gerecht, 

1) Ich bitte Sie, erklaren Sie mir das Razel! 


2) Aber Sie muͤſſen wiſſen daß Sie die Dau⸗ 
men eingeſchlagen haben! 


gerecht, und deine Gerichte find gerecht.“ — 
Ich ſchwieg wirklich. „Sie ſagt auch (fuhr ſie 
nun fort, und ſtreichelte mir die Wangen): 
Suͤndig hinfort nicht mehr, damit nicht et⸗ 
was aͤrgers dir widerfare!“ 

Ich mus geſtehn, daß dies mich durch 
drang. Ich legte mich zubett, und ſeit vie⸗ 
len Jahren zum Erſtenmal betete ich jezt, weil 
die bibliſche Stelle mir einfiel: „Wenn Truͤb⸗ 
ſal da if: fo ſucht man dich.“ Aber mir be⸗ 
gegnete als ich beten wolte, was wenn man 
mit einem Groſſen zum Erſtenmal ſprechen 
ſoll: man weis nicht wie man reden ſoll, und 
ſchaͤmt ſich jedes Worts welches man aus⸗ 
ſprach. Daß Gott dieſen epileptiſchen Schlag 
nicht wolle wieder kommen laſſen; daß ich 
von dem ablaſſen wuͤrde was mir ihn zuge⸗ 
zogen habe, das mag ich denn doch wol ge 
ſagt haben. x 0 

Morgens früh. kam mein geſtriger Fuͤh⸗ 
rer. Ich hatte es vermuthet und alſo ſehr 
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reizend mich gekleidet. Ich erlog eine Urſach 
meines geſtrigen Anfalls. Er hoͤrte mit zaͤrt⸗ 
lichem Theilnehmen aber tiefſinnig, mich an: 
„Sie ſind alſo ſicher daß Das nie wieder 

kommen wird?“ 

„Ganz ſicher.“ 

„Gn. Fraͤulein, ich beſize ein ſchulden⸗ 
freies Landgut welches mich bequem leben, 
und die Winter in der Hauptſtadt zubringen 
laͤſſt; ich bin ganz Herr meines Schikſals: 
darf ich an Sie oder an Ihre Erzieherinn 
mich wenden?“ — Ich wolte die gewoͤnliche 
Form beobachten, und bat um Bedenkzeit. — 
„Wozu Die, ſagte der edle Mann, wenn un⸗ 
fre Herzen fl fi ch verſtehn?“ — Er hielt meine 
Hand und wartete, leidenschaftlich mich an⸗ 
ſehnd, auf meine Antwort. Indem ich auf. 
fand um einen Hund zu ſtoͤren der an einem 
Buch zerrte — — doch ich weis nicht was 
geſchehn if; denn aufs Bett gelegt, und ſehr 
wund am Kinn und an der einen Fauſt und 
: das 


das Tuch von Schaum abſcheulig genezt, 
fand ich mich wieder. Man ſagte mir, mein 
Fuͤhrer habe geſagt als alles Schrein um 
Huͤlfe vergeblich geweſen ſei (weil Jungfer 
Nadel ſo veſt ſchlief) habe er nur mit groͤſ⸗ 
ſeſter Muͤh mich aufs Bett bringen koͤnnen. 
Er hatte hinzugeſezt: er habe Kranke dieſer 
Gattung ſonſt geſehn: aber die Anſaͤlle nir⸗ 
gend ſo heftig gefunden. 

Er ſchrieb noch dieſen Tag an Jungfer 
Nadel, was er von den Urſachen der Ans 
faͤlle dieſer Art wiſſe, das mache ihm zur 
Pflicht, ihr genaue Aufſicht uͤber mich anzu⸗ 
rathen, fo wie es ihm denn Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung ſei, ihr zu ſagen, er nehme diejeni⸗ 
gen Antraͤge nunmehr zuruͤk, welche ihr zu 
machen er dieſen Morgen mir aufgetragen 
habe. 
„Das alſo (ſagte ſie nun) haben Sie er ⸗ 
rungen! ich beſorge Gott werde auch durch 
ſchwerere Zuͤchtigungen, wofern es deren 
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glebt, feine Abſichten eben fo wenig erreichen.“ 
— Dies brachte bei mir Thraͤnen hervor, 
die fie ruͤhrten: aber mein Berz zu erweichen 
waren fie nicht vermoͤgend. Freilig alles bis⸗ 
herige fing an mir fuͤrchterlich zu werden: 
aber die Hofnungen welche ich waͤhrend des 
Umgangs jener beiden Herrn gehegt hatte, 
hatten meine Begierden bis zur Unbaͤndigkeit 
aufgereizt, obwol ich eine tiefe immer zu⸗ 
nehmende Erſchuͤtterung meiner Geſundheit 
ſchmerzlich genug warnahm. 

Beſonders erſchoͤpfte Das mich ſehr, daß 
ich bei heftiger Blutwallung immer nur ſpaͤt 
erſt einſchlief, und alsdenn von einer, den 
Ruͤkgrad auf: und ablaufenden hoͤchſtwidri⸗ 
gen Kälte, früh erwekt ward, welcher dann, 
den Tag hindurch eine Art von Laͤhmung in 
dieſem Theil des Koͤrpers folgte: fo daß er, 
des Schnuͤrens ungeachtet, ſich auf die rech» 
te Seite bog. Ich ward hierdurch fuͤr die 
Freuden des Lebens ſo tod daß auch meine 

Luſt 


Luſt zur Muſik ſich verlor; doch befuchte ich 
jenes Concert noch dann, wenn ich Tags vor 
her von der Fallſucht war niedergeriſſen 
worden; denn Einen Tag uͤberſchlug fie se 
woͤnlich. | 

Einſt erſchien ein durchreiſender Italie⸗ 
ner auf dieſem Concert. Ich ſah ſeine ſtarke 
Geſundheit mit bitterm Neide an. Er fang, 
und ich accompagnirte ihm auf dem Fluͤgel. 

Ich machte uͤber ſein leidenſchaftlichs 
Singen ihm ein Compliment. Er ſagte mir: 
„Dies Compliment gehört nicht meiner Kunſt, 
ſondern meinem Herzen: ich habe in Leipzig 
meine Frau begraben. Sie war (ſagte er 
als er ſich zu mir geſezt hatte) mein Gluͤk, 
und mit ihr ſtarb die Hofnung meines fer⸗ 
nern Beſtehns; denn ſie war auf dem Fluͤgel 
ganz das was Sie ſind, ſo daß ich ſicher 
Europa mit ihr, wie ich das wolte, mehr⸗ 
mal haͤtte durchreiſen koͤunen.“ 
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Wir wurden, dieſen Abend noch, noch 
vertrauter, und nie hatte irgendein Menſch 
zu Der Heftigkeit des Verlangens mich ge⸗ 
bracht, mit welcher ich an meiner Thuͤr von 
ihm ſchied. Durch Briefe wurden wir in 
wenig Tagen eins jene Reiſen durch Europa 
anzufangen. Am naͤchſten Concerttage, nach» 
dem ich durch Hülfe des Concertboten meine 
Sachen nach und nach hatte wegbringen laſ⸗ 
fen, ſtekte ich alle meine Koſtbarkeiten zu mir, 
und gegen Mitternacht beſtieg ich mit Herrn 
Volti eine Poſtchaiſe, um nach Warſchau 
zu gehn. 

Wir reisten Tag und Nacht. Sei es 
dieſe Uebernehmung, oder ſei es die immer 
zunehmende Aufreizung meiner Leidenſchaft: 
im erſten ſchleſiſchen Dorf wo wir Halt 
machten, uͤberfiel mich mein Uebel ſo heftig, 
daß ein Arzt der im Gaſthofe war, mir ge 
ſtand: er habe eine ſo wuͤtende Krankheit 
noch nie geſehn. Ich hatte beſorgt, Herr 

Volti 


Volti werde, betrogen, nun zuruͤktreten. 
Ich hatte geirrt. Ich folte die Betrogne ſeyn. 
Er beklagte mich zärtlich, ſagte mir aber Ruh 
und Pflege welche er mir verſchaffen werde, 
wuͤrden mir voͤllige Geneſung gewaͤren. 
Er wich, ich wuſſte nicht warum? von 
der Poſtſtraſſe. Wir gingen nach Goldberg 
wo wir drei oder vier Tage zubrachten. Fluch⸗ 
volle Tage! — Dann gings wieder ohne Raſt 
bis Wartenberg, wo wir recht auszuru⸗ 
hen vorhatten. Er nahm ein ſchoͤnes Zim⸗ 
mer: wir gingen aber ſo ſpaͤt dahin daß alle 
unſre Sachen, deren Er ſehr viele, und ſehr 
viel Koſtbarkeiten hatte, auf der Poſt blie⸗ 
ben. 
Als ich morgens erwachte fand ich nur 
mich, und auf einem Stul meine Reiſekleider. 
= Sie ſehn wol den ganzen fernern 
Gang der Erzaͤlung. Volti hatte alle meine 
Tafchen- geleert. — Ich eilte nach der Poſt, 
wo ich in Erwartung daß die Poſtbedienten 
2 5 erſchie⸗ 


erſchienen, die Zeitung las die diefe Nacht 
von Breslau gekommen war. Das Erſte 
und Einzige was ich las, war ein Stekbrief 
der, wegen Entfuͤhrung und Diebſtal aus 
Weymar Ihm, und aus Dresden uns 
beiden folgte. — Es gluͤkte mir zum Thor 
herauszuſchleichen. 

Das Land vor mir war mir ſo fremd als 
der Himmel über mir. Der Hunger, und 
mehr noch mein Schmerz im Nüfen, zwang 
mich im Erſten Dorf, welches ich irrig für: 
ſchon polniſch hielt, in die Schenke zu gehn. 
Ich bezahlte morgens drauf, durch ein 
Schnupftuch, deren ich zum Gluͤk zwei hat⸗ 
te. Ich ging weiter, um nur mich von War⸗ 
tenberg zu entfernen, da dieſer Ort wegen 
des Stekbriefs mir fo gefaͤrlich war. Ich 
ward zwar unter dem Namen von Glinden 
gefordert, da ich jezt jeden andern Namen 
mir geben konnte: aber ich war unverkenn⸗ 
bar beſchrieben. Ich muſſte alſo aus Schle⸗ 

fin 
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fien weichen: aber wohin? Ich uͤberlegte 
das, auf einem Berge ſizend, wo 0 zweener 
Herrn Gebiet ſah. 

Ich hatte nur Einen Bruder gehabt. Ich 
war mit ihm voͤllig abgefunden, und er war 
als Majoratsherr auf feinem Gut unweit 
Zuͤllichau in den Armen meiner bei ihm 
wohnenden Mutter geſtorben. Ich beſchlos 
nach jener Gegend hinzugehn um zu erkundi⸗ 
gen ob mir nicht, wie ich doch nicht hoffen 
durfte, etwas Muͤtterlicher Verlaſſenſchaft 
geblieben ſei? Ich verkaufte im naͤchſten Dorf 
an eines Amtmanns Wittwe einen kleinen 
Ring. Volti hatte ihn mir gelaſſen; viel 
leicht aus Furcht durch Abziehn vom Finger 
mich zu erweken. — Aber noch dieſen Abend 
verfehlte ich des Wegs, ſo daß ich ihn ganz 
verlor. Ich folgte einem Pfade über das 
Blachfeld hin, und traf auf eine hintere Gar⸗ 
tenthuͤr an welcher die Beſtzerin des Land⸗ 
guts, mit ihrem kleinen Junker ſich unter⸗ 

redend, 


252 — 


redend, ſas, und der ſchoͤnen Abendluft ge 
nos Ich frug nach meinem Wege, odemlos 
von Freude zu Menſchen gekommen zu ſeyn. 
— „Mein Kind! Sie iſt um eine Meile zu⸗ 
weit links gekommen“ ſagte die Dame in⸗ 
dem ſie den Traurſchleier zuruͤkſchlug. Ihre 
Stimme hatte etwas gedruͤktes; denn ſie 
hatte geweint; und mich dünfte daß ich im 
Schimmer des geſunknen Abendroths das an 
ihren Augen ſaͤh. 8 + 

„Was fange ich nun an?“ ſagte ich da 
ich, ſehr müt, auf das andre Ende der Bank 
mich ſezte. Ein Huͤndchen bellte ſo heftig 
daß ich nicht hoͤren konnte was die Frau mit 
ohnhin ſchwacher Stimme, mir ſagte. Der 
Junker ergriff den Hund: „Gnaͤdige Mama, 
die fremde Jungfer koͤnnte ja wol die Nacht 
uͤber bei der Kammerjungfer bleiben.“ 

„Allez le lui demander“ 1) ſagte fie. 
Das Kind kam und frug wer ich ſei, u. dgl. 

22 b Die 
1) Geh! frag ob fie wil? N 
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Die Dame ſtand auf trat langſam näher, 
ſah unter der noch ſchwebenden Daͤmmerung 
mich an, reichte mir die Hand, und ſank ne» 
ben mir hin indem fie rief: „Joſephel o 
meine Joſephe! So mich uͤberraſchen das 
hies mich toͤdten koͤnnen!“ — Sie um⸗ 
ſchlang mich mit innigster, alle ihre Lebens⸗ 
geiſter wieder aufregenden, Zaͤrtlichkeit. 
Ach Regine! was war der armen 
Mutter auf behalten! Aus ihren Armen ſtuͤrz⸗ 
te ich von der Bank, und ſchaͤumend und 
bruͤllend zukte ich zu ihren Fuͤſſen im heftigs⸗ 
ten der Anfaͤlle meiner kiſcheekuchen Krank⸗ 
heit! —— f 
PRES 
Es iſt (das fühle ich, ſeit ich vor mehr 
als acht Tagen hier abbrach) mir unmoglich, 
die Geſchichte jener Nacht und der folgenden 
Tage Ihnen zu beſchreiben. Meine Mutter 
hatte wieder geheiratet, und war eben jezt in 
tiefer 


tiefer Trauer uͤber den Tod ihres Manns. 
Sie hatte von ihm zwei fuͤnf⸗ und drei ⸗ jaͤh⸗ 
rige Kinder, Erben dieſes Landguts. - 
Die ungeheuchelte, und auch im Kum. 
mer über dieſen ſehr geliebten Gemal, heitre, 
Gottfeligfeit meiner Mutter hatte eine Wir⸗ 
kung auf mich, welche ich Ihnen genug be⸗ 
ſchrieben habe wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
unbefragt (aber freilig ſo nach und nach als 
die Pflicht ihres Herzens zu ſchonen, das 
heiſchte) alles ihr geſtand. Ich bekenne 
mit der allerregſten Empfindung daß ich ver 
loren war, wofern ich nicht dieſer Mutter 
waͤre wiedergegeben worden! Sie behandelte 
mich mit der tiefſten Klugheit der erfarnen 
Menſchenliebe und mit unausſchoͤpflicher 
Muttertreu. Nie gab ſie mir einzigen Ver⸗ 
weis über mein vorigs Leben. Auch wenn ich 
das ihr geſtand, was in feiner Natur nichts 
anders als Schaur und Abſcheu erregen 
kann, war jede ihrer Aeuſſerungen Ausflus 
des 


des innigsten Mitleidens. Ihr ganzes Be⸗ 
gegnen war erbarmende Liebe. Alle meine 
Geſtaͤndniſſe, bei welchen mir immer wieder 
auf andern Stellen das Herz brach, endigte 
fie jedesmal mit lautem Lobe Gottes mich ihr 
wieder zugefuͤhrt zu haben. 

Einſt durchgriff mich dies ſo, daß ich vor 
ihr niederkniete: „Mama, ſagte ich, wie iſts 
moͤglich daß eine ſo reine Sele als die Ihri⸗ 
ge, bei mir ausdauern kann?“ 

„Mein Kind, eh an uns gedacht ward, 
war die Inſtruction nach welcher ich und du 
zuwerkgehn ſolten, ſchon niedergeſchrieben. 
Zu wiſſen daß ſie uns Beiden Troſt und Se⸗ 
ligkeit gewaͤren mus, well fie fo untruͤglich 
if, Das, Gott weis es liebſte Joſephe, 
das iſt meiner Sele immer gegenwaͤrtige Staͤr⸗ 
kung. Hier haſt du dieſe Inſtruction; du muſſt 
vor Gott ſie leſen, und ihm fuͤr ſie danken.“ 
Sie ſchlug die Bibel mir auf, und lies mich 
allein indem fie je die Stelle Col. 3: 12- 17. mir 
Pilote, 
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hinlegte H. Theurſte Regine! wie gewis 


iſt doch die Bibel das einzige Buch ſeiner 
. * Art! 


*) Leſerinn, woſern du mutter bift: fo las dich 
hier anreden. Du biſt nunmehr dem Ende ei⸗ 
nes Buchs nah, welches mir unter allen meinen 
(herausgegebnen oder noch herauszugebenden) 
Schriſten am ſauerſten geworden iſt. Ich wolte 
‚Mütter und Tochter veſthalten daß fie in den 
Irwegen ihres Geſchlechts auf diejenigen Ab⸗ 
gruͤnde hinſchauen muͤſſten, welcher Daſeyn fo 
abſichtlich verſchwiegen wird, und von welchen 
auch wol Gutherzige fagen: es ſel ſchon Unglüé 
genug daß diejenigen welche dahineinſtüͤrzten, 

dieſe Hoͤlleuſchluͤnde geſehn haͤtten. Du, deren 
ſeines Gefuͤhl als bezeichnend anerkannt wird, 
urteil, was es mich koſten muſſte, theils bei 
der Ueberzeugung ich Muͤſſe dennoch ſchreiben, 

zu beharren; theils mir immer bewuſſt zu blei⸗ 
ben genau So muͤſſe ich ſchreiben! Ich kenne 
den Geiſt der Wildheit der fo viele Leſerinnen 
zurükreiſſt ſobald ein Buch ernſthaft iſt. Ich 
muſſte alſo meinem ſehr ernſthaften Buch Reize 
zu geben füchen, die den Leſerinnen (wenn nicht 
bei 
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Art! und welch ein Lohn wartet derjenigen 
A unſrer Obern, welche das Neue 
Teſta⸗ 


bei den Erſtern Verſuchen, doch irgendeinſt 
zulezt) es unmoͤglich machten, entweder aus 
Schreken oder aus Schondurchwegſeyn 
das Leſen dieſer Bogen zu verweigern. Ich 
kenne eben ſo den Geiſt der Ungeduld welcher 
beim Leſen ernſthafter Stellen durch Ueber⸗ 
ſchlagen ſich Hilft. Ich muffte alſo ales fo zus 
ſammenbinden, daß die aus dem Erſten und 
zweiten Ueberſchlagen im Weitertefen fühlbar 
werdende, Unbehaglichkeit noch oͤfters Ueber⸗ 
ſchlagen nicht mehr erlaubte. Und endlich kenne 8 
ich den Geiſt der Religionswidrigkeit, ich 
will ſagen, Gottes vergeſſenheit und Gott⸗ 
loſigkeit. Ich muſſte alſo drauf denken, wie 
ich die Augen der Leſerinnen auf die Zeile hef⸗ 
ten wolle, da, wo ich Bibelſtellen anführe. 
Aber mehrentheils fab ich daß ich darauf verges 
bens ſann! denn wie ſchwer wars ſie ſo einzu⸗ 
leiten, daß das nicht einen Abſtich mache wel⸗ 
cher Freunden der Bibel zu ſcharf ſei? Alles 
was ich für dieſen Bebuf kannte, war; neugle⸗ 
m. Theil. R rig 
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Teſtament uns leſen laſſen! Es war wahre 
Entzuͤkung mit welcher ich aus dieſer Stelle 
die 
rig zu machen, was doch da in der Bibel ſteh? 
Und hier ergreife dich, Leſerin, um dir zu fagen, 
daß ich (zwar auch mich, aber mit ſehr viel 
ſchwererm Herzen doch noch) Dich, bedaure, 
wofern du über jene biblifche Citation weg⸗ 
zuhüpfen bereitwarſt. Isis fo: warum haſt 
du denn bis hieher bei mir ausgedaurt? und 
mit wie unzugänglich verſchloſſnem Herzen 
muſſt du denn durchhin mich geleſen haben! 
Ich nehme an, du habſt Töchter. Sag, fiel 
(dies Buch in der Hand) niemals dir ein, auf 
die Aermſten aufmerkſam zu werden? Schlug 
nie das Herz dich mit der Frage: „Ach, was 
„machen fic vieleicht eben jezt? find fie viel⸗ 
= vlelcht in der gefaͤrlichen Einſamkeit, die auch 
„in fo fern fon gefärtich iſt, als fie da giftige 
| „Bücher leſen können? find fie vielleicht unter 
u gottloſem Geſind? ſizen fie vielleicht dem Peſt⸗ 
bauch eines Verlaufnen gegenüber, der ſich für 
einen Friſeur, Sprachmeiſter, Kunſtmeiſter 2e. 
„Ausgiebt? und wie if ihre Geſundheit? was 
„at fie hoffen oder fuͤrchten? F . 
Oder 
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die Macht des Chriſtenthums mit dem ſanften 
und heitern Betragen meiner Mutter ver⸗ 
glich und bewaͤrt fand. Bisher hatte ich 

N 2 geglaubt, 


Oder wenn du nur zu gewis weiſſt, auch 
ſchon druͤber tobſt, wol mit ſtrafgeruͤſteter Hand 
drüber wüteſt, daß deine Tochter auf dem Abs 
wege traurig irrt: je m’interromps pour placer 
ici une aneedote, qui pour s'être trouvée dans 
un livre allemand, eft aujourd’hui de beaucoup 
plus - généralement ſue qu’elle ne devoit Pêtre 
du commun-des enfans. Une mere trouvant fa 
jeune fille en flagrant délit, fe mit à févir con- 
tre la foible,petite. Ma mere s'écria celle ci, fe 
debattant fous la verge, Vous avez bean me dé- 
ehiser! lacéres moi, ecorchtz moi: Mais facher 
que je ne men abffiendrai jamais! .. So lies 
denn, o Mutter, jene Inſtruetion, und lern 
(wie die Geſchichte des Fraͤulein von Wendenz, 
und die der Frau Brio es ſchon bewieſen ha⸗ 
ben) lern: daß ſchlechterdings nicht Haͤrte und 
Gewalt, ſondern einzig nur ſanftmüthige 
Erbarmende Liebe, das göttliche Rettungs⸗ 
mittel Religion darbringend, jene Bewei⸗ 
nenswuͤrdigen zu beſſern vermag. 
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geglaubt, und Ihnen, Regine, Ihnen 
hatte ichs geglaubt, das Chriſtentum mache 
ſtoͤrriſch und freudenlos, und predige eine 
unmenſchliche Moral. An meiner Mutter 
ſah ich das Gegentheil. Ich ſah es unter 
Umſtaͤnden, wo, jeden Tag auf ſchweren Pro⸗ 
ben, dieſe unfihägbare Mutter zeigen muſſte: 
ob es Warheit ſei? Ich fab in dieſer Bibel ⸗ 
ſtelle die, bis dahin unbegreifliche Urſach dies 
fer ihrer Geſinnung. Jede andre Mutter 
haͤtte mich weggejagt. Was war laͤſtiger 
als ich? Was war ekelhafter als ich? Was 
war herzſchneidender als die Geſtaͤndniſſe wel. 
che ich ihr auf drang? Ich bin aus dieſer mei⸗ 
ner Erfarung indem ich mit der Haͤrte der 
vorigen fie vergleiche, überzeugt, daß mit ⸗ 
leidig ſchonende Liebe eine ſo Verlorne als 
Ichs war, retten kann, daß aber auch nur 
ſie es kann. Ich bin deſſen ſo gewis, daß 
ich bereu, in dieſes Aufſazes Anfange fo 
ſcharf auf Sie eingedrungen zu ſeyn. Ich 

— 7 würde 


wuͤrde auch die Erſten Blätter deſſelben weg⸗ 
ſchneiden, wenn ich nicht glaubte, falls noch 
keins Ihrer Schikſale Sie erſchuͤttert hat: ſo 
koͤnne dieſe Erſchuͤtterung genau Ihr Be⸗ 
dürfnis ſeyn. Sie ſollen, wofern Sie es 
begehren, ein Tagbuch meiner Selenbeſſe⸗ 
tung haben. Jezt ſchon Ihnen es zu geben 
wage ich nicht. Ich habe diesmal Ihnen 
nur zeigen wollen: was Sie geſtiftet haben; 
wie entſezlich die Folgen der Unzucht find; 
wie wenig mein Ungluͤk mich beſſern konnte; 
und wie gewis liebreiches Darbringen der 
Religion beſſern kann, auch dann wenn die 

Unzucht der Entnervung des Körpers unge⸗ 

achtet noch in der Empfindung rast — denn 

ich bin aus dieſer Erfarung, veſt uͤberzeugt: 

fie werde zulezt wirkliche koͤrperliche Krank 

heit *). 5 
N 3 Ich 


*) Von diefer neofen Warheit wird naͤchſtens 
ein beſugter Richter Mehr ſagen. 
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Ich eile zum Schlus. Meine Geſtaͤnd⸗ 
niſſe hatten meiner Mutter den groſſen Kum⸗ 
mer gegeben, auf ihre Entdekung an einen 
groſſen Arzt hoͤren zu muͤſſen, er koͤnne jezt 
meine Eur, die er uͤbrigens verſprach, noch 
nicht anfangen. Ueberdem fann fie, und im⸗ 

mer vergebens, wohin ſie in Erwartung, mich 
bringen werde? Dieſen manchfaltigen Kunt- 
mer verbarg fie: aber in ihrem Tagbuch ſteht 
er, und graͤbt mit Feurzuͤgen ſich mir ins 
Herz. So ward ich immer kraͤnker. Zwar 
mein Hinfallen kam ſeltner. Aber es war 
jedesmal heftiger. Eins derſelben hatte eine 
Wirkung welcher ich lebenslang Thraͤnen 
weihn mus: aber der Arzt konnte nunmehr, 
und unter den Augen meiner Mutter, die Cur 
anfangen. Sie erlebte die Aeuſſerungen des 
beſten Anſcheins einer völligen Befreiung von 
der Fallſucht: aber den Anfang der Ver, 
zerrung meiner ganzen Geſtalt erlebte ſie 

auch. 
Von 
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Von ihrem Tode ſage ich heute nichts; 
denn allerdings koſtet michs mehr, als ich 
auf bieten kann in der Ungewisheit, ob Sie, 
Regine, werth ſind, die lezten Reden die⸗ 
fer. langſam ſterbenden unausſprechlich rubis 
gen, Chriſtinn und die Wirkungen derſelben 
auf meine Sele, zu erfaͤren? Iſt das: fo 
ſollen Sie Alles haben: aber nur unter dem 
Zeugnis der Paſtorinn zu Linde). 

Meine ſelige Mutter hat, ſo wie die 
Vormuͤnder, die Erziehung der beiden Kin⸗ 
der mir uͤbergeben. Ich habe, die Kleidung 
ausgenommen, alles frei und jaͤhrlich vierzig 
Gulden. Mehr konnte nicht ausgeworfen wer⸗ 
den, weil die Kinder das im Kriege ganz zu⸗ 
grund gerichtete Gut kaum werden behaupten 
koͤnnen. Ich nehme aber jaͤhrlich uͤber drei 

N 4 hundert 

5) Dieſer Aufiog iſt in unſern Händen; und 

ferlig, er iR andrer Art als was man ſonſt 
unter dem Titel: lezte Stunden und dergl. 


hat. 


hundert Rthl. ein, weil ich durch geſtikte 
Arbeit die reiffend nach Pofen geht, freilig 
unter unausgeſezter Wirkſamkeit, ſoviel ver⸗ 
diene. Dies iſt meines Lebens beſte Freude; 
denn ich, die lebenslang boͤſes gethan und 
dagegen nur Schaden geſtiftet, habe, kann 
jezt zum Beſten meiner lieben Mitmenſchen 
etwas thun: ich ſchike nämlich jährlich zwei 
hundert Kehl. an ein in der Nachbarſchaft 
liegends Armenhaus; und hundert Kehl, lege 
ich den Kindern auf Zinns. Es iſt wahr, daß 
ich ein elendes Leben fuͤhre: gegen Anfaͤlle 
meiner Nervenkrankheit glaube ich nicht ficher 
zu ſeyn obwol ich lange verſchont geblieben 
bin; die Verzerrung meiner Zuͤge predigt, wie 
Gellert ſagt (und das fi das A mei⸗ 
ner Leiden!) 
predigt ſchreklich die Geſchichte 
der Luͤſte die den Leib verzehrt; 
mein Magen iſt gaͤnzlich verdorben, und 
mein gebogner Nüfen macht mir, beſon⸗ 
ders 


ders nachts, ununterbrochnen Schmerz. Das 
gegen habe ich den Frieden meines Gewiſſens 
und die taͤgliche Freude das goͤttliche Werk 
meiner Rettung zu bewundern. Ueberdem 
denke ich noch der Nachwelt nuͤzlich ſeyn zu 
koͤnnen. Ich ſage naͤmlich beim Stiken, mei⸗ 
ner Stiefſchweſter meine ganze Geſchichte fran⸗ 
zoͤſiſch in die Feder. Gabs je ein mehr lehr⸗ 
reiches Leben? Und dies Kind kann ohne Ge⸗ 
fahr ſchreiben. Meine ſelige Mutter hat, wel⸗ 
ches ich ſehr billige, unterſagt, daß fie je 
franzoͤſiſch lerne, weil ſie arm, und alſo nur 
einem niedern Lebenskraiſe beſtimmt, iſt. Sie 
ſchreibts alſo ohn es zu verſtehn. Dem 
Herrn von Bottwar habe ich ſeine Anwei⸗ 
fung zuruͤkgeſchikt. Mein Brief an ihn war 
ſo ſehr nach dem Wunſch meiner Mutter aus⸗ 
gefallen, daß ſie ſelbſt, mit ſterbender Hand, 
die Warheit feines Inhalts beſtaͤttigte. 

Ich glaube bei allem Elende dieſes Pas 
bens vollkommen gluͤklich zu werden, wenn 
a N 5 ; ich 
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ich erfaren kann, daß Sie, geliebte Regis 
ne, gerettet ſind. Das iſt mein taͤglichs 
Flehn zu Gott. Und ſolt ers nicht gern hoͤ⸗ 
ren? Ihre Antwort wuͤrde ich durch Jungfer 
Nadel zu Dresden, bekommen. — Ich 
weis daß Dr. Carreau noch lebt. Wenn 
ich von ihm ſprach, ging meine Mutter in 
die Einſamkelt. Sie that das, ſagte ſie, um 
den Schaden zu verwinden welchen dies 
fer Menſch ihr gethan hat. Aber niemals 
ſeuffte ſie über, ihn. — Kennen Sie eine 
Madame Brio? | 
Ungewis Wie ich ſchlieſſen ſoll, beſchraͤn. 
ke ich mich auf die Unterzeichnung meinetz 
Namens a 
Joſephe von S. 


\ 


XVIII. 


XVIII. 


An die Frau Paſtorin zu Linde. 


W. kommts denn, Verehrungswuͤrdige, 
daß, wenn ich an Sie ſchreibe, ich niemals 
kurz ſchreiben kann auch wenn das ſo, wie 
beim lezten, eben jezt abgegangnen, Briefe, 
durchaus nothwendig iſt? Heut indeſſen habe 
ich Muſſe zur morgenden Poſt fertig zu wer⸗ 
den. Alfo unmittelbar weiter, in Herrn 
Brio's Erzaͤlung im Wagen *). 

„Wie nothwendig es auch ſeyn mogte, 
fuhr er fort, mich zu verſtellen, und wie we⸗ 
nig auch an diefem Ort dies Maͤdgen mir 
gelten konnte: ſo war mirs doch peinlich zu 
ſehn, daß die Meinung fie aͤngſtete: fie ſpre⸗ 
che mit einer hohen Perſon. Ich habe ſchon 

Sté geſagt, 
*) Sie ward Th. II. S. 288. abgebrochen, im 
Schlus des XV. Briefs. 


geſagt, daß ich ſehn wolte, wie weit fie das 
gutſcheinen treiben wuͤrde, und dazu kam 
dann, daß mir dran lag ſie zu gewinnen, weil 
das Fräulein von 3 vy fie als eine Haupt⸗ 
perſon Ihnen bezeichnet hatte. „Sie wiſſen 
(ſagte ich demnach) was Regine mir iſt: 
und ſo wundert michs daß Sie in mir nur 

den Fuͤrſten ſehn zu wollen ſcheinen?“ 
— Ich ſagte das mit leidenſchaftlichem 
Ausdruk. Sie ſchien geruͤhrt — ſo glaubte 
ich wenigstens: aber aus dem Erfolg er⸗ 
giebt ſich, daß ſie nicht ein geruͤhrtſeyn er⸗ 
kuͤnſtelte, ſondern wirklich durchdrungen war; 
und tiefe, wahre, Seufzer, lieſſens auch 
damals ſchon mich vermuten: „Ich war nie 
in einer groͤſſern Verlegenheit als ichs jezt 
bin! (ſagte ſie endlich mit voller Lunge) ich 
war nicht drauf bereitet einen Solchen Mann 
zu ſprechen. Regine hatte mir geſagt, daß 
ich einen Fuͤrſten ſprechen wuͤrde, und Das 
ſcheute ich nicht: aber ..“ — umverftellte 
Thraͤnen 
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Thraͤnen entfielen hier ihren, ſchen vorher 
perlnden, Augen. 

„Nun? Liebe!“ — und doch hielt ich | 
auch dieſe Thraͤnen noch für erkuͤnſtelt. „Ne⸗ 
den Sie, Liebſte! es kraͤnkt mich, zu ſehn 
daß Sie in Verlegenheit find.“ , 

Ich ergriff ihre Hand. Ehrerbietig zog 
fie fic zuruͤk: „Ich bin, Gnaͤdigſter Herr, 
deswegen ſo betreten, weil ich, unter der 
Lage der Umſtaͤnde unmoͤglich erwarten konn⸗ 
te, einen Mann zu ſehn deſſen edle Sele ſo 
unverkennbar iſt.“ 

„Sie ſchmeicheln mir, liebe Sie 

„Das könnte Ew. Durchl. nicht auffal⸗ 
len, wenn Sie das waͤren was zu ſehn ich er⸗ 
warten muſſte; denn Fuͤrſten ſind das ge⸗ 
wohnt: welche Sele mus alſo die Ihrige 
ſeyn welche zu fuͤhlen vermag, daß dies Be⸗ 
leidigung ſeyn wuͤrde wenns aus Sahne 
lei geſagt waͤre!“ 


Ich 
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— Ich erſtaunte: aber ich faſſte mich. \ 

„Die Schlange (dachte ich) merkt, daß Du 
eben ſo Fuͤrſt biſt als fie Schweſter Negi⸗ 
nens!“ — aber eh ich noch reden konnte, 
fiel fie, die mit Fuͤlle des Herzens dies geſagt 
hatte, vor mir auf die Knie: „Eine Bitte, 
gnaͤdigſter Herr! Iſt die Vermälung mit 
Neginen .. Verzeihung daß ich das Wort 
Ew. Durchl. auch nur nennen konnte 
Regine ſoll wol nur Geſellſchafterinn ſeyn?“ 


— Ich bin mir gottlob bewuſt, daß ich 
nicht ſchlecht denke, und daß ich als Chriſt 
zu handeln ſuche: aber hier wars noͤthig 
Tugendſinn auszukramen; und das ward mir 
ſchwer, zumal vor einer Solchen Perſon; wie 
ich denn uͤberhaupt Ihnen, liebes Fraͤulein, 
nicht bergen kann, daß nur die Zaͤrtlichkeit 
für meine Frau, mich vermogt hat, in eine 
Unternehmung mich einzulaſſen, worinn ich 
foviel Unmoraliſches vorherſah! Soviel Ver⸗ 
i ſtellung! 
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ſtellung! ſo manches erlehne engsten 5 
nicht wahre Wort?! 

(Ich berge Ihnen eben ſo wenig, liebſte 
Frau Paſtorinn, daß ich, ſeit einigen Tagen 
ſchon, eben dieſes Gefuͤhl gehabt hatte. Aber 
wie wenig man auch jemals Boͤſes thun duͤr⸗ 


fe damit Gutes herauskomme: ſo duͤnkt mich 
doch, daß der gluͤkliche Ausgang, den Sie 


noch nicht ganz wiſſen, uns entſchuldigen 
koͤnne ꝛc. ). 


Herr 


*) Der Einſender dieſer Papiere, Herr B., meldet 
hierbei, daß noch mehr Papiere da find, in wel⸗ 
chen die Frau Paſtorin hieruͤber weitlaͤuftig ſich 
erklärt. Das würde dann Beleuchtung des 
Punets der Caſuiſtik ſeyn: „Wie verhalten 

ſich Zwek und Mittel, bei moraliſchem Unter⸗ 
ſchiede, gegen einander?“ Und ſobald jene Vas 
piere unſer ſeyn werden, werden wir — man 
kann denken wie gern — ſie mittheilen. Denn 
wofern nicht dieſer, und ſo mancher ähnliche, 
Punct der Moral ſcharf unterſucht, und genau 
ſo wie Das in Schriften dieſer Art geſchehn 

Fann, 


Herr Brio fuhr fort: „Ich muſſte bier. 
alſo, abſichtlich, ganz ſo gut ſcheinen, als ich, 
es ſeyn wuͤrde, wenn der Fall Warheit waͤre: 
„Liebe! (indem ich fie auf hob) liebe Schwe 
fier! als Gräfin durften Sie das Wort Ders 
mälung ohne Bedenken hier fprechen..."— 
Ich fab wol, daß fie bei dem Wort Gräfinn. 
den Kopf ſehr unwillig wegwandte: ich that. 
aber als ſaͤh ichs nicht, und fuhr fort: „ich will 
aber die Warheit Ihnen fagen: wir find wirk⸗ 
lich noch nicht vermaͤlt; Geſellſchafterinn 
aber iſt ein Begriff den ich ohn Unwillen nie 
denken konnte.“ a 

— Lebhaft: „Regine ſoll alſo Ew. 
Durchl. Gemalin werden?“ 

f „und 


Tann, anſchaulich dargeſtellt wird: fo iſt Gefar 
da, daß die Moral, und mit ihr die Gewiſſens⸗ 
loſigkeit, wieder werde, was beide damals wa⸗ 
ren als Hippoe rat dieſen medieiniſchen Rath 
niederſchreiben durfte: rod Exeunos duesıre- 
elne As — ! — — 


„und Reginens edle Schweſter fraͤgt 
erſt?⸗ 

„Edel?“ — mit ſchmerzlichem Seuf⸗ 
zer, und, indem ſie aͤngſtlich umherſah ob wir 
gewis allein ſeien, faffte fie meine Hand mit 
dem hoͤchſten Ausdruk der Redlichkeit im Au⸗ 
ge: „Sprechen Ew. Durchl. italieniſch? “ 

„Ja, wie ſo?“ 

„und ſprichts Regine jezt?“ 

„Nein!“ — und nun erſt fiel mirs auf, 
daß fie durchgehnds vermied zu ſagen: meine 
Schweſter. 

„Wir ſind dann ſicher; denn ich Mus 
Ihnen etwas fagen, und Kanns jezt, da 
unſre Geſellſchaft dieſe Sprache nicht ver. 
ſteht. Gnaͤdigſter Be: kennen Sie Res 
ginen genau? # 

„Sehr genau.“ 

S unwiderſtehlich andringend in Ton 
und Stellung: „Fuͤrſt! wollen Sie mich ret⸗ 
II. Theil, S ten, 
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ten, denn Sie Kömmens: wollen Sie mich 
retten, wenn ich Sie rette?“ 

= Ich fab erſtaunt fie an. 

„Wenn, fuhr ſie fort, wenn Ich, die 
das kann und will, Ihr Leben rette: wollen 
Sie dann mich retten, die Ungluͤklichſte un⸗ 
ter dem Mond?“ 0 

= Ich konnte immer noch nichts ant⸗ 
worten. : 

„O daß dieſe Lampen nicht wären: fo 
dürfte ich weinen! ſo dürfte ich vor dem 
edelſten Mann mich niederwerfen, und Bruſt 
und Stirn auf dieſem Kiesſande kuͤhlen!“ 

— Dies alles dünkte mich nun allzu⸗ 
wahr zu ſeyn, als daß ich laͤnger dem Ge⸗ 
danken widerſtehn konnte: „Dies herrliche 
Geſchoͤpf ſteht vielleicht auf dem Wege der 
Nuͤkkehr?“ — Ich kann das Gefühl nicht 
beſchreiben mit welchem ich feurig ſie um⸗ 
halſte: „Zauberndes Maͤdgen! erklaren Sie 

ſich!“ * 
„Theur⸗ 


„Theurſter Fuͤrſt! (indem fie ehrerbietig 
ſich losmachte) Allertheurſter Fuͤrſt! Sie find 
verkauft, verloren, auf dem Punct Gut und 
Leben zu verlieren. (Heftig) Sie ſind in der 
Gewalt einer ſataniſchen Bande, die auf dem 
Sprung ſteht aus Berlin zu entweichen, 
weil ſie ſcharf geſucht wird, die aber dieſen 
lezten Coup noch machen will. (Immer hef⸗ 
tiger) Regine, der Sie trauen, die Nicht 
meine Schweſter iſt, die ganz ſo arg iſt als 
unſre Anfuͤhrerin: Regine hat zu dem Bu⸗ 
benſtuͤk zu welchem gleich nach Tiſche das Zeis 
chen gegeben werden wird, uns aufgefordert. 
Sie ſollen, erſt im Spiel, und hernach ge⸗ 
waltſam durch Neginens Leute, gepluͤndert 
werden; was aber Regine Nicht weis, das 
iſt, daß, da ſie auf der Flucht uns hinder⸗ 
lich ſeyn konnte, fie eben So wie Ew. Durchl. 
nur fie durch ein ploͤßlichs Gift (weil ſonſt 
ihre Haiduken fie vertheidigen koͤnnten) das 
Opfer werden ſoll. Reginens Gefar iſt 

S 2 nicht 


nicht fo gewis als die Ihrige: aber Mir iſt 
ſie gewis ſeitdem ich geſehn habe mit welchem 
Schmuk ſie hier iſt. Ich bedaure ſie nicht; 
bis zu welchem Grade ſie reif iſt weis ich 
nicht, denn ſie iſt mir unbekannt: aber ſie 
hat eine ſchwarze Sele. Ich ſeh Ihr Erſtau⸗ 
nen; ich ſeh auch Ihr, ganz natuͤrlichs Miss 
trauen gegen mich: aber meiner Redlichkeit 
mich bewuſſt, und des Verlangens mich be, 
wuſſt womit ich, ſeit der Pluͤnderung eines 
pommerſchen Cavaliers mich geſehnt habe 
aus dieſem Abgrunde geriſſen zu werden, ſcheue 
ich mich nicht, Ihnen Mehr zu ſagen. Ich 
naͤmlich, bin das Werkzeug der Grauſamkei⸗ 
ten wegen welcher die Polizei uns oft geſucht 
aber jezt ganz ins Enge getrieben, hat. Ich 
habe meine Haͤnde nicht mit Blut beflekt; 
auch bin ich rein von Werken der Unzucht: 
aber gelokt habe ich unſre Schlachtopfer 
durch meine Geſtalt, und dann ſie gepluͤn⸗ 
dert durch meine Geſchiklichkeit im Spiel. 

Dieſe 
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Dieſe leztre iſt das Erſte der beiden Schwerd⸗ 
ter die heut auf Sie, Theurſter Fuͤrſt! ge⸗ 
zukt werden ſollen. Sehn Sie meinen 
Schmuk; ſehn Sie hier (indem fie zwei AGE 
chen hervorzog und behend und ſchnell oͤffne⸗ 
te) den Naub jenes pommerſchen Cavaliers; 
ſehn Sie hier Seine und meine Boͤrſe: Dies 
ſoll ich heute vor Ihnen auskramen; dies, 
und unfre geſammten Reichthuͤmer (denn wir 
haben, zur Flucht bereit, alles je erbeutete 
bei uns) dies ſolten Sie heut aufgelegt ſehn, 
um zu einem hohen Wagſpiel aufgereizt zu 
werden; und daß Sie Alles verlieren muͤſſ⸗ 
ten, das war dann meine Sorge. Ob Sie 
alsdann einem Kerl der jezt gleich als ein 
Graf F. Ihnen vorgeſtellt werden wird, und 
uͤberdem den beiden Haiduken der Re gine, 
wuͤrden entrinnen koͤnnen, das moͤgen Sie 
ſelbſt beurteilen. Sie ſind nun gewarnt: jezt 
entſpringen, das koͤnnen Sie nicht; denn ohne 
Zweifel haben Reginens Leute die Thür 

S 3 beſezt. 
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beſezt. Wollen Sie mich nun meiner Mutter 
wiedergeben: ſo kann ich Sie retten; und 
nicht deswegen werde ichs koͤnnen weil eine 
ſolche Grosmuth das verdient: ſondern des⸗ 
wegen weil Ihre und meine Rettung Eine 
und dieſelbe Handlung iſt. Sie ſind ſicht⸗ 
bar in Beſtuͤrzung: Sie begreifen nicht wie 
der Uebergang von der ſchwaͤrzſten Laſterhaf⸗ 
tigkeit zur Ordnung (Tugend zu ſagen wage 
ich nicht) ſo ſchnell ſeyn kann? wiſſen Sie 
denn alſo daß die Furcht es iſt was mich 
draͤngt aus der Bande zu entſpringen. Je⸗ 
ner Cavalier naͤmlich iſt ſeit einigen Tagen in 
Berlin. Er hat ehmals und auch jezt, alles 
aufgeboten uns zu entdeken. Er iſt uns noch 
vorgeſtern ganz nah geweſen. Unſre Poſt⸗ 
pferde ſtehn in dieſem Augenblik vor dem 
Thor: aber Er kann Mittel gefunden haben 
uns auch ſelbſt da noch anzuhalten; und 
dann erwartet uns — Wich wenigstens — 
Galgen und Nad.“ , 

Sie 
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— Sie fuhr fort, mit den dringend⸗ 
ſten Beſchwoͤrungen mich um Rettung zu 
bitten; und mehr als alles ruͤhrte mich die 
Gewalt welche ſie ſich anthat um nicht zu 
weinen. 

Gleichwol auch jezt noch ungewis ob ich 
trauen folle? bezeugte ich ihr viel Theilneh⸗ 
men, worin wirklich nichts oder wenig er» 
könſtelt war: „Aber wie kann ich Regis 
nens Treuloſigkeit glauben? die Haiduken 
und Ein Bedienter gehoͤren ihr: aber Wa⸗ 
gen, Kutſcher und Kammerdiener ſind mir 
tleu. u 

— Diefe Worte waren ihr ſichtbar wich, 
tig. Sie dachte nach mit einer froͤligen 
Miene: „O das iſt erwuͤnſcht! und welch 
Licht in meine Finſternis! Ihre Leute wuͤrde 
Regine zu entfernen wiſſen; denn Wir ent⸗ 

weichen zu Fus durch die Hinterthuͤr: aber da 
der Wagen Ew. Durchl. gehoͤrt: ſo iſt die 
S 4 Rettung 
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Rettung Ihnen und mir ungleich leichter als 
ichs eben jezt zu entwerfen verſucht habe ...“ 

Ich that geaͤngſtet. 

„Hoͤren Sie mich gn. Fuͤrſt! Gleich nach 
tiſch ſuche ich einen Vorwand mich zu ent⸗ 
fernen: Sie geben mir Ihren Wagen, welcher 
in Ihr Hotel mich bringt. Von da ſchike 
ich Ihren Kammerdiener mit einer Karte, uns 

ter welche Er Ihr Wapen druͤkt, zur Polizei. 
Er ruft dann Sie aus dem Sal; und in 
dem Augenblik tritt die Wache hinein. Sie 
indeſſen nennen mich nicht, ſchuͤzen mich, neh⸗ 
men Alles was ich bei mir habe, und heute 
gewinnen werde, in Empfang, und ſchiken 
mich zu meiner Mutter.“ 

Es war unverkennbar dies Alles ſei 
Warheit; und geſezt, ich hätte noch gewankt: 
ſo lies das herzſchneidende Bitten, ich darf 
ſagen das erbaͤrmliche Flehn mit welchem fie 
fortfuhr, mir nicht Zeit. Ich erwog, daß, 
auch wenn wider alles Vermuten, ſie eine 

Betruͤ⸗ 
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Betruͤgerinn fei, fie doch meinen Leuten nicht 
entſpringen koͤnne, und daß in ihren Taſchen 
wenigstens doch die Beute des Barons ge⸗ 
wis in mein Haus kommen muͤſſe, was auch 
aus Ihr hernach werde. Ich that dem zu⸗ 
folge zärtlich und grosmuͤtig; und kaum bat: 
te ich dem Kammerdiener auf engliſch die ge⸗ 
hoͤrige Anweiſung gegeben, als Sie mit der 
Geſellſchaft kamen. Waͤhrend des Eſſens 
konnten wir ungeſtoͤrt alle Abrede treffen; 
die Geſellſchaft konnte Jettchens aͤmſigen 
Geſpraͤch mit mir nicht mistrauen: aber um 
Sie, gn. Fraͤulein, war mir bange. Im 
Nebenzimmer gab ich ihr (obwol wiſſend daß 
ſie davon nicht Gebrauch zu machen habe, da 
die Polizeiwache ohnhin ſchon beordert war) 
die begehrte Karte, da ich des Herrn Bothſchaf⸗ 
ters Wapen an ſeiner Uhrkette bei mir hatte; 
und ſie ſchrieb unterdeſſen, und ſiegelte, dies 
Billet, welches / wie Sie geſehn haben, fie her⸗ 
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nach beim Spiel empfing, und dem Graf F. 
gab. 


* * # 


„Auch diesmal, lieber F. bin ich kluͤ⸗ 
ger als ihr Alle. Ich ſchreibe bir dies im 
Nebenzimmer, indem der Fuͤrſt an einer 
ganz andern Lectuͤre ſich amuͤſirt; und Er 
ſelbſt, ſo betrogen daß wir zeitlebens ihn 
belachen werden, mus der Frau Trecht 
es einhaͤndigen. Lies, Kerl, und erſtaun! 

Sobald ich mich gut geſpikt haben 
werde, will ich auf brechen, und gewis 
doch wol in des Fuͤrſten eignem Wagen, 
oder ich muͤſſte meinen Mann nicht kennen, 
und begleitet von Reginens eignen Hal 
duken: Wohin? und wo ich die Kerls 
hernach laſſen werde? das ſiehſt du ein. 
Ihr ſpielt ruhig weiter bis ich Hector 
und Ach ill Euch ſchike: und alsdann 
fallt ihr über den Fuͤrſten und über das 
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Oorfgaͤnschen Regine, da beide 
dann ſchuzlos find. Nur ſtill! weg mit 
dieſem Zettel! und aufgepaſſt!“ 


Ich indeſſen, Gn. Fraͤulein, ſchrieb an 
meine Frau: 

„Nimm dies Maͤdgen freundlich 
auf, aber las niemand ſie ſehn, 
und behalt fie im Auge.“ 

Und diefen Zettel gab ich dem Kammer 
diener, mit Befehl mit Wagen und Haiduken 
noch vor Eintritt der Polizei zuruͤtzukommen. 
Das uͤbrige erklaͤrt ſich nun von ſelbſt. Noch 
ſeh ich die Sache ſehr im Dunkeln: aber Das 
ſeh ich hell, und das hat auch jenes Giftbla⸗ 
ſen wol gezeigt, daß wir in der ſchreklichſten 
Gefar geweſen ſind.“ 

S Sie, liebſte Frau Paſtorinn ſehn an 
dieſen zitternden Zügen, in welcher Herzens 
x is dies geſchrieben habe! Wir fanden 

Madame 


Madame Brio in ſchmerzlicher Erwartung: 
Sag mir, Beſter! wer iſt das Frauenzim⸗ 
mer? noch hat ſie kein Wort geſprochen, auſ⸗ 
ſer beim Eintreten die Frage: Wo bin ich? — 
Zweimal muſſte ich ihr antworten: Im Ho⸗ 
tel des- ſchen Botſchafters. Dann ſprang 
fie ins Cabinet, kniete hin, und betete ſtill, 
aber ſchwimmend in Thraͤnen, ſtand dann 
auf, leerte, ich weis nicht wieviel, Taſchen, 
auf dem Sopha, wohin fie auch ihren Schmuf 
warf, und ſank dann wieder auf die Knie. 
Seit dem weint ſie ſanft, und jezt, glaube 
ich, ſchlaͤft fie, wenigstens ſizt fie da, uns 
beweglich auf dem Arm geſtuͤzt.“ 

— So fanden wir fie. Als fie mich ers 
blikte ſchrie fie laut auf, und warf ſich Herrn 
Brio zu fuͤſſen. 

„Fuͤrchten Sie nichts, ſagte Herr Brio: 
nicht ein Fuͤrſt, ſondern nur ein Capellmei⸗ 
ſter, denn nur Das bin ich, hat Ihnen 
Schuz verſprochen: aber Sie ſind unter 

einem 


einem fichrern Schuz als der eines polniſchen 
Fuͤrſten ſeyn wuͤrde; und ſeyn Sie nur gut: 
ſo iſt dieſe Dame hier (auf mich zeigend) Ihre 
Freundinn.“ 

— Indem ſie aufſtand, um zu mir zu 
kommen, trat — Sie koͤnnen denken, zu 
welchem Schreken fuͤr ſie — der Baron ins 
Zimmer. | 

Es koſtete ihn Muͤh, fich zu halten! in 
Warheit, ſeine Augen funkelten! 
„Auch von dieſem edeln Mann (ſagte 
Herr Brio) haben Sie, wenn Sie gut ſind, 
nichts zu fürchten. Baron, ich werde Ihnen 
erklaͤren, daß ohne dieſe ſo ſehr Geaͤngſtete, 
Ihr Gluͤk, und vielleicht unſer Leben, verlo⸗ 
ren war.“ 

„Erlauben Sie (ſagte er ihm mit gedrüß, 
tem Ton) daß ich, in Erwartung biefer Er, 
klaͤrung, mich entferne...“ 

„Nicht eher (ſchrie ſie indem ſie zwiſchen 
ihn und die Thur ſprang) als bis Sie hier 
ſehn, 


ſehn, daß Alles was Sie verloren hatten, 
unverſehrt wieder hier liegt.“ 

= Sch glaube wol daß eine ſchoͤrfere 
Empfindung das Gefuͤhl der Freude in ihm 
unterdruͤkte. Er ſagte, bitter: „Der Frau 
Geſandtin Excellenz ...“ 

„Nicht doch — (indem ich durch einen Kus 
ihm den Mund ſchlos) — ruͤk dem sig auf 
der ſich beſſert“ ). 

„Darf ich (ſagte das arme Maͤdgen ſehr 
betruͤbt und wehmuͤthig weinend, zu Frau 
Brio) — darf ich mich entfernen?“ 

— Dieſe fuͤhrte fie liebreich in unſer 
Schlafzimmer: „Ach daß ich nach ſolcher 
Anſpannung durch Eine Stunde Schlaf mei⸗ 
nen Verſtand ſichern koͤnnte! drei Naͤchte hin⸗ 
durch gejagt wie das ſcheue Reh, habe ich kein 
Auge geſchloſſen! aber o Grosmuͤthige! bin 

ich bei Ibnen ſicher?“ 

„Ganz ſo ſicher als ich.“ 

„Sie 

*) Bibliſch. 


„Sie wiſſen nicht wie ſehr Sie irren! Sie 
wiſſen nicht, daß die Polizei mich ſcharf ver⸗ 
folgt, da ich als der heilloſe Lokvogel der 
verruchten Bande ihr angegeben bin.“ 


— Sie ſagte dies ſo angſtvoll und ſo 
laut daß Herr Brio hineintrat um ſie zu be⸗ 
ruhigen: „Ihre Geſellſchaft kann der Polizei 
Sie nicht verraten, da ſie glaubt Sie ſeien 
entweder mit oder aus meinem Wagen ent⸗ 
wichen; in unſerm Hotel aber kann niemand 
Sie ſuchen. “ 

„Aber wie komme ich Aermſte aus Ber 
lin?“ 

„Davon morgen. Schlafen Sie nur recht 
ſanft.“ 

— Sobald er ih entfernt hatte, ent⸗ 
kleidete fie ſich, fo müde von langem Wachen, 
und von Angſt, daß wirs nicht ohne Mitlei⸗ 
den anſehn konnten; denn es war durchdrin⸗ 
gend, zu ſehn daß eine fo auſſerordentlich 

ſchoͤne 


ſchoͤne Figur zum Bett leblos wie zum Gras 
be hinſank. 

Am Morgen war mein Erſtes zu ihrem 
Bett hinzueilen: aber ſie ſas ſchon im Sal, 
gebadet in milden Thraͤnen; ungleich reigens 
der als geſtern weil fie geſchlafen hatte, viel» 
leicht auch weil ſie durchaus ohne Geſchmeide 
und uͤberhaupt puzlos, war. Es iſt doch 
als verloren ſchoͤne Geſtalten (wenn fie naͤm 
lich fo vollendet ſchoͤn find) unter dem Pu: 
er iſt ihnen fremd, wie einer Roſe am Stok 
Alles, auch Perln, wofern es nicht die der 
Thautropfen ſind, fremd ſeyn wuͤrden. Ich 
konnte (wie wenn wir neidlos ſind, wir das 
nie koͤnnen) meine Bewunderung nicht ber. 
gen: „Wie haben Sie (frug ich) ſo in aller 
Hinſicht unverſehrt ſich erhalten koͤnnen, in 
ſolcher Geſellſchaft lebend, und aus dem 
Doubelſchen Hauſe kommend?“ f 

„Sie irren: ich bin in jener Hoͤlle nie 
geweſen: ſondern mein Verderber war Car⸗ 

reau; 


reau; er hat meiner Mutter uns entlokt 
und vorgegeben wir ſeien Beide geſtorben — 
o Sie ſollen da einſt eine notre Erzaͤ⸗ 
lung hoͤren.“ 

„Wie konnte aber dieſe Bluͤte in der Ge⸗ 
ſellſchaft, und in den Haͤuſern ſo unzuͤchtiger 
Menſchen und unter ſolchen Verſuchungen, 
So bleiben?“ 

„Fraͤulein! ich habe beim boͤſeſten Hange 
das vermogt, blos durch die Gewalt der Ei⸗ 
telkeit und durch die Arbeitſamkeit, wozu fie 
mich ſpornte. Es iſt ganz falſch daß ein 
Maͤdgen der Verſuchung unterliegen muͤſſe: 
ich wenigstens unterlag nicht, auch den ſtaͤrk⸗ 
ſten. Mein Plan war eine Zeitlang: mir 
ein groſſes Kapital zu ſammeln, und dann 
auſſer Landes zu gehn, um auswaͤrts nach 
meiner Wahl zu heiraten und dann meiner 
Mutter mich wieder anzumelden. Deswe⸗ 
gen erlernte ich alles erdenkliche, beſonders 
Sprachen; und dieſer Fleis und dieſe ſelbſt— 

III. Theil. T maͤchtige 


maͤchtige Sorge für meine Geſtalt — fehn 
Sie da was mich rein erhalten, was ſogar 
mich ſtark gemacht hat meine Einbildungs⸗ 
kraft zu bewaren! ich darf ſagen, daß ich 
keuſch bin in der ganzen Kraft des Worts: 
aber um fo viel groͤſſer iſt auch mein Abſcheu 
an jeder Gefallnen.“ — 

Theurſte Frau Paſtorinn, ich glaubte 
vor dieſem Maͤdgen verſinken zu ſollen! bin 
ich nicht ohn Entſchuldigung? — Wir ſpra⸗ 
chen noch viel. „Ich kann aber, ſagte ſie 
endlich, hier nicht bleiben, und ſeh doch nicht 
wie ich zu meiner Mutter kommen ſoll?“ 

— Herr Brio, der eben hineintrat, 
hoͤrte das. „Ich erklaͤre das ſo, ſagte er, 
daß es Ihnen an Gelde fehlt; ſagen Sie wie 
viel gehoͤrt Ihnen von dem was Sie geſtern 
hier ablegten?“ 

„Mir? nicht Ein Pfennig! Das alles 
iſt mit Fluch beladen! aber ich bin um Geld 
nicht verlegen: Dieſer Ring iſt mein; ein 
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Grosmuͤthiger, fuͤr den ich — ungefaͤr das 
gethan habe was ich geſtern that, hat mir 
ihn geſchenkt.“ — (Sie erroͤthete indem fie 
das Wort ungefaͤr ausſprechen wolte; mehr 
werde ich davon kuͤnftig Ihnen ſagen. Der 
Ring mag etwas uͤber zwei hundert Ducaten 
werth ſeyn.) — „Was mich quaͤlt, das iſt, 
im Thor erkannt zu werden.“ 

„Und muͤſſen Sie denn ſchon reiſen?“ 

„Ich weis ſeit acht Tagen wo meine 
Mutter iſt: urteilen Sie von meiner Sehn⸗ 
ſucht, da ich ſeit anderthalb Jahren ſie fuͤr 
tod gehalten habe.“ 

Ich zog ſie beiſeit: „darf ich wiſſen 
Wer Ihre Mutter iſt?“ 

Hier, geliebtſte Frau Paſtorinn, vers 
zeihn Sie daß ich ihre Antwort, und Alles, 
uͤbergeh, um muͤndlich die angelegentlichſte 
der Erzaͤlungen Ihnen zu machen. Genug, 
es ward abgeredet, daß Jettchen, wie nah 
auch ihre Mutter ihr jezt ſei, dennoch mit 
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dem Herrn Bothſchafter, als gehöre fie zu 
feinem Gefolg, über die Graͤnze gehn folie, 
und dann... dann wird fie einen andern 
Weg nehmen, und meine Nachbarinn wer⸗ 
ben... Ich kanns doch nicht laſſen; es 
mus heraus: Jettchen und ihre Schwe⸗ 
ſter find Toͤchter der Frau von Tarcza. 
Nichts weiter hiervon; nichts davon, wie, 
wenige Stunden nachher, Mutter und Toch⸗ 
ter ſich ſahn! nur das noch, daß die Aeltſte 
beider Toͤchter kein Mitleiden verdient. Und 
uͤberhaupt: ich eile zum Schlus. Wir wa⸗ 
ren eben damit fertig das was von den Koſt⸗ 
barkeiten und dem Gelde dem Herrn von 
Eich gehoͤrt, zuruͤkzulegen; und das Uebris 
ge welches von erſtaunlichem Werth war, 
wolte jezt Herr Brio der Polizei anver— 
trauen, als Jettchen anfrug: ob man 
ihr rathe Dieſen Brief an den Erſten Vorge⸗ 
ſezten der Polizei zu ſchiken?: 


Ich 


* * x 

Ich bin die Einzige welche geſtern ent⸗ 
ſprungen iſt, und habe Mittel gefunden, 
unauffindbar verborgen zu bleiben. Daß 
ich mein Gewiſſen retten will, das ſehn 
Ew. » » aus der Ruͤkgabe dieſer unge⸗ 
heurn Summe, und aus dem Erbieten 
welches ich gleich jezt Ihnen thun will; 
daß ich aber mein Leben retten und fuͤr 
kuͤnftig ſichern will, das kann kein Leben ⸗ 
diger mir verdenken. Ich bin naͤmlich 
erboͤtig Ew. +» in den Stand zu ſezen, 
daß Sie jedes Stuͤk dieſer Koſtbarkeiten, 
und jeden Theil dieſer Summe denjeni⸗ 
gen wiedergeben koͤnnen welche dieſelben 
verloren haben. Das will ich, auf die 
Bedingung: „daß mir ein zu allen Zeiten 
„gültiger Freibrief ertheilt werde, welcher 
„mich ſchuͤze für den Fall daß irgendjemand 
„dem dran liege, mich irgendwo finde.“ 
Ob Sie alsdann Jeden der Gepluͤnderten 
T 3 in 


in den Zeitungen fordern, oder, ohn Auf⸗ 
ruf, Jedem das Seinige ſchiken wollen, 
das uͤberlaſſe ich Ihnen; im Erſten Fall 
kann ich verſichern, daß Einige ſich nicht 
melden werden, indem fie, und ich koͤnn⸗ 
te vielleicht ſagen Viele, ſich bewuſſt ſeyn 
werden, daß ſie davon keine Ehre haben; 
Viele aber verdienen ſtill aufgeſucht und 
getroͤſtet zu werden: und die Namen Die⸗ 
ſer wuͤrde ich unterſtreichen. Ich will 
auf obige Bedingung, Ew. = » dag Tags 
buch einhaͤndigen welches ich uͤber Pluͤn⸗ 
derung und Gewinn gehalten habe, ſeit 
ich die Verworfne bin, die ich zu ſeyn, 
hier mit Wehmut bekenne, das heiſſt: ſeit 
vierthalb Jahren. Ein Kerl den Sie jezt 
haben, und den ich nennen werde, brach⸗ 
te mich auf den Gedanken ein Tagbuch zu 
halten, da Er bis dahin aus Schaden⸗ 
freude ſeit zwei Jahren ein ſolches gehal⸗ 
ten hatte. Er traͤgts im Degengefaͤs, 
ö doch 
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doch kann nur Er es entziffern: aber 
Ew. + werden zu machen wiſſen daß 
ers entziffern Wuͤſſe. Er ſchlos das fer 
nige als ich meins anfing: aber Er wuſſte 
nicht, daß die ſehnliche Hofnung, einſt 
aus jenem Abgrunde herausgeriſſen zu 
werden, mein (ach! daß ich ſagen kann 
reiner) Beweggrund war ... Alles wohl 
überlegt, lege ichs dieſem Briefe bei; 
denn ich darf Ew. „ die Grosmuth zu⸗ 
trauen, daß Sie den Schuz mir gewaͤren 
werden welchen ich deswegen hoffen darf 
weil ich, ohn einen Pfennig des So er⸗ 
worbnen je anzuruͤhren, von meiner Haͤn⸗ 
de Arbeit gelebt habe. — Und ſolte ich 
nicht noch Eine Grosmuͤthige Edelthat 
von Ihnen erwarten duͤrfen? Ich fleh 
drum, voll Vertrauens. Diejenige wel⸗ 
che unter dem Namen Rothkopf bei der 
Bande iſt, die Abſcheulichſte naͤchſt der 
Anfuͤhrerinn, iſt meine Schweſter, und 
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wir find von gutem Adel! aber unfern 
Namen weis niemand, auch jene Anfühs 
rerinn nicht: darf ich bitten, ſie von dem 
Haufen ſogleich abzuſondern? Das erbitte 
ich nicht, daß Ew. „von ihr unſern 
Namen zu erforſchen vermeiden moͤgten! 
denn ich würde durch dieſe Bitte den Edel. 
müth eines Manns beleidigen, dem ich fo 
ganz unbeſchraͤnkt traue — Ein anſehn⸗ 
licher Theil des hier Eingelieferten wird 
feine Beſtzer nie wiederfinden: ich bitte, 
daß Etwas davon auf das ungluͤklichſte 
aller Kinder in Berlin, verwendet wer⸗ 
de; ich habe geſtern zum Erſtenmal es 
geſehn: es lebt im Hauſe der, geſtern auf. 
gegriffnen, Frau Trecht, und iſt — 
die Feder faͤllt mir hin — iſt die Tochter 
meiner Schweſter. Ich wuͤnſche, ſeine 
Geneſung und Beſtimmung im künftigen 
Neujahrsblatt der Berliner Zeitung 
zu leſen. Sein Name iſt nach dem Vater 
(den 


(den ich vielleicht einſt auffinden kann) 
Albertine von Fremd: aber die Buch⸗ 
ſtaben A. v. F. werden in der Zeitung mir 
genuͤgen. Ob das Kind getauft worden 
fei, das mus wol allerdings erfragt wer: 
den. — Ich ſeze noch hinzu, daß alle 
Falten in den Kleidern der Ergriffnen 
durchſucht werden muͤſſen; denn Alle wa⸗ 
ren im Begrif, gleich nach Vollendung 
des geſtrigen Bubenſtuͤks zum Lande hin⸗ 
aus zu gehn, und haben (die praͤchtigen 
Meubles im » » ſchen Haufe ausgenom⸗ 
men) nichts zurüfgelaffen. Auch mus 
zween Kerln nachgeſezt werden, Achill 
und Hector, deren der Eine dieſen 
Abend, der Abrede gemaͤs in der Schenke 
zu Dalwiz als Jaͤger, und der andre, 
als Scherenſchleifer in der Schmiede zu 
Taſſdorf, ſich aufhalten, aber um drei 
Uhr morgens abgehn werden. Jener Erſte 
hat 1 welche er für Aezpulber 
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fürs Gewehr ausgiebt; der leztere hat 
Hebſchluͤſſel in ſeinem Schleifſtein, welcher 
aus einem mit Steinpulver uͤbergoſſnem 
gebranntem Leder gemacht iſt. Was Sie 
ſonſt noch ſuchen liegt in der Mahagony 
Commode, welche in des Dr. Carreau tue 

dierſtube ſteht. Was Sie mit Ihm, dies 
ſem aͤrgſten Heler machen werden das 
uͤberlaſſe ich Ihnen, wenn ich Ihnen fage 
daß er voͤllig reif iſt. — Ich habe ver⸗ 
dient daß Ew. » » diefe Angaben für Kach⸗ 
ſucht halten; und in der That, andert⸗ 
halb Jahr hindurch bin ich durch die ge⸗ 
waltſamſte Behandlung zu Dieſer aufge⸗ 
reizt worden: aber ich bin mir bewuſſt 
daß beſſre Empfindungen Dieſe in mir 
nicht auf kommen laſſen. Ich unterſchrei⸗ 
be mich — gottlob zum lezten mal — 
mit dem, mir geliehnen Namen 


Jette Gros auge. 
f Dieſen 
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Dieſen Brief, in welchem, wie ich glau⸗ 
be noch hie und da etwas geaͤndert ward, 
um Das Maͤdgen ganz ſicher zu ſtellen (denn 
ich habe ſogleich aus ihrem Entwurf ihn abs 
geſchrieben) billigten wir alle. Herr Brio 
fuhr zu der obrigkeitlichen Perſon hin, an 
welche er gerichtet war; und, ſei es Guͤte 
und Gefaͤlligkeit dieſes Manus, oder ſei es 
Statsklugheit die nun doch noch weitre 
Masregeln nehmen will, (und das glaubt 
Brio) oder ſei es Wirkung der Behutſam⸗ 
keit des Herrn Brio: genug der Schuzbrieß 
ward ohne Nachfrage ausgefertigt. Auch 
das wuſſte Herr Brio abzulenken, daß er 
nicht beſtimmt antworten durfte, als man 
nach Herrn von Eich Perſon ihn befrug, 
welcher während der bisherigen Masnehmun⸗ 
gen eines fremden Namens ſich bedient, und 
aller unuͤberſteiglich ſcheinenden Schwuͤrig⸗ 
keiten ungeachtet, die Sache durchzuſezen ge⸗ 

wuſſt 


wuſſt hatte. Indeſſen wuͤnſchte er doch ſehr 
unruhig, daß wir jezt insgeſammt aus Ber⸗ 
lin uns entfernen konnten. Wir zwar, der 
Baron, ich, Frau von Tarcza und ihre 
Tochter, konnten das auf der Stelle: wir 
ſind auch fertig und gehn uͤbermorgen ab: 
aber Er mus bleiben bis Se. Excellenz auf⸗ 
brechen. 
| * * 


= Nun, gluͤklicher kann doch nichts 
ſeyn. Ich ward durch ein Geraͤuſch im Ho⸗ 
tel unterbrochen. Madame Brio ſprang 
ins Zimmer: Hilf mir einpaken, Liebſte! auf 
einen, durch einen Eilboten uͤberbrachten, 
Befehl gehn Se. Excellenz dieſen Abend = 
und wir gehn voran!“ 

S Alſo nun nichts mehr aus Berlin. 
Vielleicht bewege ich den Herrn von Eich 
auf dem Ruͤkwege einen Abſprung über 
Linde zu machen. Sie Theurſte! und mein 

Oncle, 


Oncle, find das Einzige was mein Herz 


fuͤhlt. 
6 Regine von Wenden; 
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XIX. 
An Madame rio. 


Vie aus dem Stift, wo ich in meines 
Oncle ſtiller Curie zulezt ſo ruhig lebte, ſon⸗ 
dern um einige Meilen tiefer in Pohlen, 
aus Poſen, ſchreibe ich Ihnen, meine Theur⸗ 
fie; und nur Augenblike, nicht Tage, habe 
ich dieſen beſten Mann geſehn. Was ſoll 
ich Ihnen zuerſt ſagen? daß mein geliebter 
Oheim ſterbens krank iſt? oder: daß ich Frau 
von Eich bin? denn beids iſt meinem Her⸗ 

zen gleich wichtig. Doch, in der Ordnung. 
Menie Reiſe war traurig, da ich ge 
glaubt hatte, fie muͤſſe ſehr froͤlig ſeyn; denn 
ach! 


ach! der Baron (fo nenne ich ihn noch) wol⸗ 
te durchaus nicht uͤber Linde gehn: „Das 
ſchnelle Auf brechen des Botſchafters (ſagte 
er) laͤſſt mich bei der jezigen Lage der Din⸗ 
ge, zwiſchen beiden Hoͤfen Irrungen beſor⸗ 
gen; und da koͤnnte mirs gefaͤrlich werden 
mit ihm ſo vertraut geweſen zu ſeyn; denn 
ich ſeh nicht ab wie das in Berlin verbor⸗ 
gen bleiben koͤnnte? laſſen Sie uns alſo eilen, 
Pohlen zu gewinnen.“ 

— Aber welcher Auftritt im Stift! 
Chriſtoph fand ſich im Vorwerk, wo er 
auf uns wartete: „Der Landrath von Wen⸗ 
denz iſt im Stift! Sie Herr von Eich has 
ben die Guͤte bei Herrn von Revier zu blei⸗ 
ben, und Sie Fraͤulein, kommen durch den 
Garten zum Praͤlaten.“ 

„Gott! warum die Heimlichkeit?“ 

„Weil er krank war, und jezt — ich 

habe nicht Zeit es Ihnen ſo ſchonend beizu⸗ 
bringen wie ichs wuͤnſchte — genug, beide 
8 Bruͤder 
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Brüder haben einen heftigen Wortwechſel ges 
habt; und wäre nicht die Frau Paſtorinn: 
ſo lebte Er wol heute nicht mehr.“ 


= Das Alles während dem Gehn. — 
In der Thuͤr empfing mich dieſe liebe Mut⸗ 
ter. Sie iſt ſonſt fo geſezt, daß, wenn fie 
will, man glauben ſolte, ſie habe keine Lei⸗ 
denſchaften: aber, auf meine Schultern ge⸗ 
lehnt, konnte ſie vor Thraͤnen kaum Das 
ſagen: „Gott ſei gelobt daß Sie kommen, 
und daß ich Sie verſichern darf, Sie ſeien 
nicht ſchuld an der Krankheit des wuͤrdigen 
Greiſes. Ihnen, ihm, und mir, lag alles 
dran, daß Sie Das gewis wuͤſſten, eh Sie 
ihn ſahn; denn Ihr Herr Vater hat dieſer 
gefaͤrlichen Krankheit Das gegeben wodurch 
ſie toͤdlich werden kann. Kommen Sie nun, 
Liebe, die Augenblike find theur.“ — und 
ſo zog ſie mich in ihr Zimmer welches an das 
ſeinige ſtoͤſſt. a 
„Aber 
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„Aber um Gottes Willen, was wolte 
denn mein Vater?“ 

„Was er Noch will: Sie zuhauſe Füße 
ren; denn ihm liegt dran daß Sie beim Toe 
de des Praͤlaten abweſend ſeien; aber kom⸗ 
men Sie.“ 

S Sie ſchlug den Vorhang zuruͤk: „Ew. 
Hochw. lezten Wunſch erfuͤllt Gott Auch noch: 
Regine iſt hier!“ 

— Ich kniete, und kuͤſſte ſeine Hand. 

„Wicht mein lezter (ſagte er mit ſchwa⸗ 
cher Stimme) ich habe ein noch groͤſſers Ans 
liegen: den Braͤutigam mus ich ſehn: iſt 
er dir Das, liebe Tochter?“ 

„Beut iſt Er, und die Welt, mir 
nichts 

„Schon ſeit langer Zeit (antwortete er 
ſchwach) ſage ich dir, daß ich meinen Tod 
fuͤhle; der alſo mus dich nicht befremden, 
Reginchen! auch biſt du an ihm ganz 
ſchuldlos. Ich geſteh zwar daß es dir ſchei⸗ 

nen 


305 


nen kann jene Frage ſchike ſich nicht, weils 
hier Sterbbett iſt: aber ich kann nicht ru⸗ 
hig aus der Welt gehn wenn du in meines 
Bruders Händen bleibſt; er iſt ein Dés 
wicht, und — wundern Sie ſich nicht, lie⸗ 
be Frau Paſtorin uͤber das was ich Neginen 
jezt ſagen werde; in jenem Leben, wo die 
Eidspflichten auf hoͤren, werde ich Ihnen 
Alles erklaͤren: Regine! Ich, als ein 
Sterbender, entlaſſe dich hiermit aller Kinds⸗ 
pflichten gegen den Landrath. Haſcht er 
dich: ſo ſtekt er dich in ein Kloſter. In 
preuſſiſchen Staten weis ich dir keinen Be, 
ſchuͤger! in unſrer Republik aber iſt Einer; 
nur jezt iſt er krank, ach Gott! wie ganz 
zur Unzeit. Nun alſo die, mir ſo wichtige 
Frage: Kann Herr von Eich dich c 
machen?“ 

== Allerdings ſchwieg ich. 

„Er iſt in der Naͤh,“ ſagte die Frau 
Paſtorinn . 


UI. Theil. u „Gott 
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„Gottlob dafuͤr! rufen Sie ihn. Geh du 
auch weg, Liebe! ich will mich ſammeln.“ 

„Hier iſt tiefes Geheimnis (ſagte ſie ihm) 
aber merken Sie, Sie muͤſſen durchaus lei⸗ 
dend ſich verhalten!“ — Wir fanden ihn 
ſehr ſchwach: „Ich habe, hoffe ich, noch 
einige Tage zu leben: aber fuͤr Sie, Herr 
von Eich und fuͤr Reginen, habe ich heu⸗ 
te nur dieſen Augenblik, wofern nicht jezt 
gleich das Commando ankommt, welches ich, 
um Reginen gegen meinen Bruder zu ſi⸗ 
chern, als Stiftſchuz aufgerufen habe. Mes 
den Sie alſo nicht: ſondern laſſen Sie mich 
reden. Wie weit ſind Sie mit ihr?“ 

„So weit, daß Ew. Hochw. Gn. Einwil⸗ 
ligung mein Gluͤk entſcheiden mus, und ...“ 

„Nichts weiter! ich bitte! Sind Sie in 
Eichgrund ſo ganz Herr, daß nach der 
Heirat, in welche mein Bruder durchaus 
nicht willigen wird, Regine Ihnen gewis 
bleibt?“ 

„Ja. 


„Ja.“ 

„Sind Sie Herr Ihrer Hand in Abſicht 
auf Koͤnig, Familie, und Sonſt?“ 

„Ja.“ 

„Wiſſen Sie — ich ſchwacher Mann 
vergas dieſe Frage, die die Erſte ſeyn ſolte; 
— wiſſen Sie, daß Regine nichts hat, 
vom Landrath nichts bekommt, und von mir 
nichts erben kann?“ 

„Ich weis Das, und ich will nur das 
Fraͤulein.“ 

„Sind Sie geſammelt genug, und nach 
dem Ausgang der Berlinſchen Begebenheit, 
vermoͤgend genug, um dieſe Erflärung nie 
zu bereun?“ 

„Ich bin beids.“ 

„Wohlan! ſo ſegne Euch Gott! Sezen 
Sie ſich, und ſchreiben Sie: 

Angeſichts dieſes wird Georg, Freiherr 
von Eich, und Regine Fraͤulein von 
Wendenz in der Kirche ad S. Baſilium 

u 2 ehlich 
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ehlich zuſammengegeben, dieſes Decretum 
aſletvirt, und das Copulationszeugnis 
dem Ehpar ausgefertigt. Datum u. ſ. w. 


„Da liegt das Siegel, und dann werde 
ich unterſchreiben. Er unterſchrieb, aber 
kaum vermogte er, die Feder zu halten, klagte 
auch er ſeh nichts. 


„Und nun (ſagte an fogleich fort, uns 
bis ich rufen laſſe. Ich ſeh Euch gewis 
noch. Die einzige Laſt meines Herzeus iſt 
weg! Gott ſegne Euch.“ 


— Wir fuhren ſogleich ab, und nie 
war eine zaͤrtlichere Braut als ich, aber nie 
ward eine fo untroͤſtlich betruͤbt zur Kirche 
gefuhrt! Wir hatten nur eine Viertelmeile. 
Mit viel Tieffinn und nach vielem Gehn und 
Kommen, doch aber unverweigerlich, ſchritt 
man zur Feierlichkeit. Seit einer Stunde 
nun erwarten wir den Nükruf zum Stift. 


Dieſen 


ER 
Dieſen Augenblik empfange ich Sir er 
* der 7 ee 
+ | * Ce 
„Der Praͤlat erſucht Sie, beiderſeits, 
ſich nach Schwerin zu begeben, denn 
der Stiftſchuz kann erſt Dienſtags ein⸗ 
treffen, und noch zur Zeit iſt alle Muͤh 
des Landraths loszuwerden, vergebens 
geweſen. Dagegen ſollen Sie wiſſen, daß 
die beiden Aerzte die beſte Hofnung — 
und ich kann ſagen Mehr als Hofnung 
— geben. Seyn Sie alſo ohne Sorge; 
und wie freue ich mich, Ihnen dazu gluͤk⸗ 
wuͤnſchen zu koͤnnen, daß dieſe Tage Ihnen 
Wolkenloſe Freudentage ſeyn koͤnnen, wie 
ſie allerdings es ſeyn muſſten! Diejenige 
Nachricht die Ihre Freude nun beveſtigen 
ſoll, erwarten Sie ruhig von Ihrer 
treuſten Freundinn. 
1 3 Ich 


310 un 
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Ich nehme dies Blatt mit, um es in 
Schwerin auf die Poſt zu geben. Ich 
kann Ihnen nicht bergen, daß ich uͤber mich 
ſelbſt erſtaune! noch vor einer halben Stun⸗ 
de glich nichts meiner Betruͤbnis: und fezt, 
auf dieſe gute Nachricht hin, empfinde ich 
nichts als die Freude das Weib des Einzi⸗ 
gen zu ſeyn den ich jemals liebte. 


* * 


Aus Schwerin. Seit vorgeſtern bin 
ich hier; und gewis! Sie vergebens dem 
jungen Weibe, die Poſt vergeſſen zu haben, 
Sie, und die ganze Welt vergeſſen zu haben! 
Wir wohnen im Hauſe der Frau von Tar⸗ 
cza, aus welchem ich ſo ſehr viel, beſonders 
weiland Jettchen Grosauge betreffend, 
Ihnen zu ſagen habe: aber ſelbſt von Mir 
kann ich nichts ſchreiben, weil meine Augen⸗ 
blike nicht mir, ſondern Ihm und ſeiner 
35 Schweſter 
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Schweſter Sabine, gehoͤren, die uns hier 
ſuchte. Die Frau Paſtorin hat ein verſte⸗ 
gelts Pak mir gegeben. Ich ſolls leſen „wenn 
ich einſt werde freudebeduͤrftig ſeyn.“ Ich 
hoffe ſo ſoll es lange da liegen, obwol ich 
gern wuͤſſte was es enthält 9? Unſerm 
Gluͤt fehlt nichts, ſobald mein Oncle geſund 
iſt; denn meines Manns verſtorbne Braut 
hatte über ein Eigentum von zwei tauſend 
Ducaten zu disponirenz und jezt findet ſich, 
daß fie dieſe Summe im Teſtament ihm vers 
ſchrieben hat. 
* * 

Aus Poſen. Hinfaͤlligs Leben! wie 
taͤuſcheſt du die armen Sterblichen! Aus 
dem Taumel der Freude, meine Theurſte! 
bin ich tief hinabgeſunken! In jenem geſchah 
es, daß ich dies Blatt unter meinen Papie- 


ren behielt 
& 
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9 Es enthielt Jo ſephens Geſchichte. 


Ich habe gefucht mich zu faſſen, und es 
iſt beſchloſſen, daß ich Alles mit kaltem Blut 
hinſchreiben will. Die Stiftswache holte 
an jenem Dienſtage uns ab: aber mein On⸗ 
cle lag ſprachlos da. Das war, wie Chris 
ſtoph mir ſagte, die Folge des grauſamen 
Betragens meines Vaters, der die Frau 
Paſtorin in ihrem Zimmer hatte verſchlieſſen 
laſſen, und dann von dem armen Kranken, 
damals wirklich Geneſenden, mit Ungeſtuͤm 
meine Auslieferung gefordert hatte. Jenes 
Commando war zwar noch zeitig genug ge⸗ 
kommen, um ihn uͤber die Graͤnze zu fuͤhren: 
aber in der Verwirrung hatte es auch die Pas 
ſtorinn gezwungen, abzureiſen. Einen gan⸗ 
zen traurigen Tag brachten wir an ſeinem 
Bett zu, bis Herr von Revier zuruͤk⸗ 
kam, der, um die Frau Paſtorinn zu beru⸗ 
higen ihr nachgereist war, ſie aber nicht 
mehr eingeholt hatte. Mein Oncle erkannte 
ihn, und dann auch uns. Was er, ſehr un⸗ 

| g verſtaͤnd⸗ 


verſtaͤndlich, mehr uns rathen laſſen als 
Sagen, konnte, kam darauf hinaus: daß 
ich nach Poſen gehn muͤſſe, bis fein gelieb⸗ 
ter Ignaz geſund genug ſeyn werde um 
durch eine Nachricht die nur Er mir geben 
koͤnne, mein Schikſal, in ſofern daſſelbe nicht 
von Herrn von Eich abhaͤnge, zu entſchei⸗ 
den. „Hier (ſagte er, indem er beide Arme 
uns hinreichte) hier meinen lezten ern * 
— Wir kuͤſſten dieſe Haͤnde. 

„Gott mit Ihnen, liebſter Revier! und 
mit Ihnen Herr Sohn! (Er ſprach beides, 
und beſonders das Lezte, ſehr nachdruͤklich) 
Gehn Sie jezt beide: aber Sie (und nun mit 
Nachdruk noch Einmal) Sie Herr Sohn! 
laſſen Sie mir, für Eine Minute noch Dieſe, 
die auf Erden naͤchſt ihrer Murter mir das 
Liebſte war.“ 

— Beide gingen; Re) daß! er nach 
ſolcher Schwaͤche ſo deutlich zu ſprechen noch 
vermogte. 

u 5 Er 


Er ſchlang feinen Arm mir uͤber Hüfte 
und Achſel, und weinte. 


Ich konnte kein Wort ſprechen; mir war 
als laͤgen alle Sternmaſſen auf meinem Na⸗ 
ken. 


„Iwei Dinge, theure Regine! Mein 
Bruder hat meinem Leben ... doch nichts 
von ihm, denn ich geh zu Gott! Alſo Eins 
nur: O Theure! vaͤterlichgeliebte! meine 
Zunge erſtarrt noch nicht: aber, baͤnde fie 
nicht ein Eid: fo würde fie reden auch wenn 
ſie erſtarrte! ſie wuͤrde dir dann erklaͤren 
warum du in jene heilloſe Penſion, welche 
ich aber als eine ſolche nicht kannte, hinge⸗ 
ſchikt wurdſt; fie würde dir auch Das erklaͤ⸗ 
ren was du, da es ſo ſteht, dann erſt erfa⸗ 
ren kannſt wenn du... (er hob mein Kinn 
gegen das Fenſter auf und zeigte in den Him⸗ 
mel) Bet mit mir!“ 


— 
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— Er faltete feine Hand ſanft in meine, 
regte die Lippen, ſchlos die Augen, und ging 
binuͤber. 

Auf mein Schreien kam mein Mann, 
und Herr von Revier, und fanden ihn er⸗ 
kaltend. 

Ich weis, Sie an nicht daß ich 
noch irgendetwas Ihnen ſage; alſo ewig Leb 
wohl dem Ort, wo Gott der von ihm ent⸗ 
fallnen Regine ſich erbarmt hatte. 

Kaum verlautete dieſer Tod, als jener 
Stiftſchuz erklaͤrte: er habe Befehl nicht laͤn⸗ 
ger zu verweilen. Herr von Revier be⸗ 
ſorgte dann das Fortbringen meiner Sachen, 
und wir gingen nach Poſen. Gott! was 
iſt doch ein Mann! ich fuͤhlte ganz was ich 
verloren habe: und ich konnte dennoch das 
tragen, weil Er mein iſt! ich kanns auch 
ſogar jezt, da ich hier, am fremden Ort, 
allein bin; denn die Verfaſſungen in Eich⸗ 
grund forderten, daß er geſtern, am Tage 


nach 
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nach unſrer Ankunft, dorthin reiste. Das 
gegen aͤngſtet Ein Umſtand mich unausſprech⸗ 
lich: Herr von Revier ſchreibt mir, was 
Sie, Beſte befuͤrchtet hatten, ſei nur allzu⸗ 
wahr, naͤmlich Bruch der beiden Hoͤfe! Ich 
zittre wenn ich bedenke, daß das meinen 
Mann ungluͤklich machen koͤnnte. 

Ich ſchreibe noch eine Erſte Periode uͤber 
den Anfang dieſes Briefs, damit Sie gleich 
beim Auf brechen deſſelben ne ich fei in 


pr pere 
Regine von Eich. 


XX. 


An die Frau paſtorinn. 


Ni Sie konnen meiner Schweſter, eh⸗ 
mals Regine von Wendenz ſagen was ich 
Elenber die mit ihr gleich ungluͤklich iſt, un⸗ 

moͤglich 


möglich ihr ſagen kann. Sie iſt Witwe! 
dein Bruder, deſſen Geſchichte Sie wiſſen, 
kam abends hier an, mehr ermuͤdet als ich 
je ihn ſah, und klagte uͤber Schmerzen in 
der Bruſt. Am Ende kams heraus, daß man 
ihn umgeworfen hatte. Zwar gluͤkte mirs 
bald einen Arzt zu bekommen: aber unmit⸗ 
telbar nach dieſem kam ein Stargard⸗ 
ſches Commando, welches ihn arretiren ſol⸗ 
te, als einen Verdaͤchtigen, der im Hauſe 
des „ Bolhſchaͤfters in verfaͤngliche Ges 
ſchaͤfte ſich eingelaſſen habe; denn Sie wer⸗ 
den wiſſen, daß der Krieg da iſt. Fuſſend 
auf die Unſchuld meines Bruders, erſuchte 
ich den Officier, den Er ſehr gut keunt, nichts 
merken zu laſſen; und das geſchah. Aber 
ach! mein Bruder ſtarb in einer Entzuͤndung 
welche zwei Stunden daurte! und ich, die 
gleich anfangs ſeiner ſchonen wolte, hatte 
kaum zwanzig Worte mit ihm geredet. Ich 
ſelbſt habe nun Arreſt, weil der Officier nicht 
glaubt, 


— 


318 
glaubt, Reginens Aufenthalt ſei mir un⸗ 
bewuſſt. Ich hoffe es ſoll mir gelingen, dies 
Blatt, liebſte Frau Paſtorinn, in Ihre Haͤn⸗ 
de kommen zu laſſen; und Sie werden Re⸗ 
ginen warnen: denn der Verdacht gegen 
fie iſt fo gros, daß fie im Stift nicht, dick 
leicht uͤberhaupt in Polen nicht ſicher iſt. 
Verwuͤnſchte Stunde, in welcher dieſer ſonſt 
unſtraͤfliche, ja auch in jenem Augenblik uns 
ſtraͤfliche, Bruder, der abſcheuligen 3**y 
in die Haͤnde fallen muſſte. Naͤchſt dem 
Wunſch mich auf freien Fus zu ſehn, iſt mein 
angelegentlichſtes Verlangen, in Ihren Ars 
men weinend, Ihnen zu ſagen wie ſehr ich fé 
Ihre ergebenſte, ehrerbietige 
Sabine von Eich. 


XXI. 
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ant und ſchwach habe ich mich hingeſezt 
um dieſe Papiere zu ordnen, damit du, lie⸗ 
ber Sohn (immer noch nenne ich dich ſo) ſehn 
ſoltſt (aber erſt nach meinem Tode, welchen 
ich fo früh nicht erwartete, ſehn ſoltſt) wer 
du biſt. Was Boſſuet geweſen iſt, das 
war dein Gros vater, der Praͤlat Anton von 
Wendenz: ein Ehmann: aber ſein Bru⸗ 
der, der Landrath, iſt ein Boͤswicht wie viel⸗ 
leicht keiner es war. Dein Gros vater hatte 
das liebenswuͤrdigſte Fraͤulein, Henriette de 
Graſſe, eines Profeſſors Tochter in Genf, 
heimlich, aber wie du im blauen Pak No. A. 
ſiehſt, foͤrmlich und kirchlich, geheiratet. Sie 
lebte ſechs Jahr in meinem Haufe, wo fie fuͤr 

a meine 
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meine Frau gehalten ward (ich war Ctiftés 
foͤrſter) und nie war eine gläflichere Eh: 
aber dann erſt ſah ſich der Praͤlat Vater; 
und ſein Schmerz war unausſprechlich als 
der Tod feine Freuden ihm raubte. Sie bo⸗ 
ten ſeit einigen Wochen aufs neu ſich ihm 
dar: aber der Landrath, welcher Verdacht 
gefaſſt, aus Furcht des Praͤlaten Erbſchaft 
zu verlieren, das Geheimnis zu erforſchen 
geſucht, und nun wirklich, durch aufge 
fangne Briefe es erfaren hatte, drohte ſei⸗ 
nem Bruder, ihn beim Biſchof anzugeben; 
und alles ſtand auf dem Punct, daß Eltern 
und Kind ungluͤklich werden ſolten. Der 
Praͤlat brachte das groſſe Opfer, daß er dem 
Landrath zwanzig tauſend Ducaten bot, die 
nach ſeinem Tode gezahlt werden ſolten, auf 
die zweifache Bedingung: 1.) daß er, fo lan⸗ 
ge der Praͤlat lebe, alles heilig verſchwiege; 
2.) daß die Kinder nach des Landraths Tode 
das Capital zuruͤk empfingen. Dieſer Nies 
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dertraͤchtige zwang dagegen den geaͤngſte⸗ 
ten Mann, einzugehn: 1.) daß nur die Haͤlf⸗ 
te des Capitals zuruͤkgezahlt würde; 2.) nur 
dem Erſtgebornen Kinde; 3.) nur wenns ein 
Fraͤulein wäre, indem ein Junker auch ohne 
Geld durch die Welt kommen koͤnne; und 
4.) daß, damit er nicht betrogen wuͤrde, die 
naͤchſte Entbindung in ſeinem (des Landraths) 
Hauſe ſtattfinden ſolte. Auch dann noch 
nicht zufrieden, forderte er, daß, falls es 
ein Fraͤulein wäre, fie lebenslang in der Mei 
nung bleiben ſolle ſie ſei Seine Tochter: zu 
welchem Ende er dann die Mutter fuͤr ſeine 
Gemalin ausgeben wolle; er erbot ſich, in 
dieſem Fall ehlos zu bleiben (welches der 
Nichtswuͤrdige ohnhin gethan hätte) wenn 
ihm vom Tage der Entbindung an, die Zin⸗ 
ſen des Capitals gezahlt werden ſolten. Es 
koſtete unfägliche Muͤh (und im Grunde ges 
langs nur durch Mich) daß es dahin kam, 
wohin es kommen muſſte wenn das Leben 

Ul. Theil, * des 
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des Kinds gefichert werden fuite, nämlich es 
ward ausgemacht: wenn das Kind im ſechs. 
ten Jahr noch lebe: ſo ſolten am Schlus des 
ſechsten Jahrs fünf tauſend Ducaten auf A6, 
ſchlag, und dann jährlich die Zinſen des uͤbri⸗ 
gen, gezahlt werden. Der Landrath that 
nun eine Reiſe, vorgeblich nach der Schweiz, 
wo er die junge Frau geheiratet zu haben 
ausſprengte. Auf den groſſen Ruf der Frau 
Paſtorinn zu Linde ſuchte ſie deren Bekant⸗ 
ſchaft, woraus die vertrautſte Liebe entſtand; 
doch band auch fie ein Eid, wie der des Praͤ⸗ 
laten. Sie ward von Reginen entbunden, 
und ſtarb in des Praͤlaten Armen. Alles 
uͤbrige weiſſt du. Nach deines Vaters Tode 
welchen Reginen zu melden die Frau Pa⸗ 
ſtorinn mir auftrug, lebte ich mit ihr in 
Nakel in Pohlen, nachdem ich zu des Praͤ. 
laten Freunde Ignaz gereist war. Ich fand 
ihn krank, ohne Sprache und Gehoͤr, und 
man lies mich nie mit ihm allein. Endlich 

a fand 


fand ich den Augenblik, daß er feine Papiere 
(woraus ich oben den Brief des Praͤlaten 
beigelegt habe) und auch das ihm anvertrau⸗ 
te Document auf zwei tauſend Ducaten fuͤr 
deine Mutter mir uͤbergab. Es war erſt in 
fuͤnf Jahren zahlbar. Ich hatte ſoviel ge⸗ 
ſammelt, daß deine Mutter nicht nothlitt: 
aber eine tiefe Traurigkeit, theils durch den 
Tod deines Vaters, theils durch die Folgen 
der fruͤhen Beſtuͤrmung ihrer Geſundheit ver⸗ 
urſacht, verwandelte ſich in eine unheilbar 
ſcheinende Schwermut, wo nichts fie troͤſtete 
als die im blauen Pak liegenden aͤuſſerſt wich · 
tigen Briefe No. M. die zugleich den Verfolg 
der Geſchichte enthalten ). Endlich, gegen 
den Schlus deines dritten Jahrs, kaufte ich 
einen Baurhof in der Gegend von Coͤrlin 
in Hinterpommern, weil ich beforgte mein 
Geld werde nicht ausreichen. Hier kam die 

X 2 Frau 


) Es verſteht id, daß wenn die Leſer wollen, 
wir ihnen nichts vorenthalten werden. 


Frau Paſtorinn zu uns, und deine Mutter 
ſchien zu geneſen: aber bald nachher brach 
die Ruſſiſche Armee ein; unſer Dorf, welches 
ungluͤklicher Weiſe, groͤſſeſten Theils mit 
Senſen bewaffnet, ſich zur Wehr ſezte, ward 
rein ausgepluͤndert und in Brand geſtekt, 
und im Getuͤmmel, wo ich ſchwer verwundet 
ward, verlor ſich deine Mutter. Ich zweifle 
daß ſie lebe: doch koͤnnen auch vielleicht mei⸗ 
ne Erkundigungen nicht weit genug gereicht 
haben. Lebt die Frau Paſtorinn noch: fo 
kann die vielleicht etwas wiſſen: aber ich 
fuͤrchte das Gegentheil, da ſie auf keinen mei⸗ 
ner Briefe geantwortet hat. Du ſiehſt, daß 
ich Alle Papiere die du brauchen koͤnnteſt, ges 
rettet habe; nur das Document des Prior 
Ignaz, welches ich nebſt funfzig Ducaten 
in einen Stul genaͤht hatte, konnte ich nicht 
retten. Erkundig dich nach einem Lieutenant 
von Taubenheim; er war bei der Pluͤn⸗ 
derung, und ich ſah daß er ein treflicher 

Juͤngling 


Juͤngling war: aber ich habe ihn nicht er⸗ 
fragen koͤnnen. Uebergieb Alles was du hier 
vorfindſt unſerm Wohlthaͤter. Er iſt der 
Mann welcher ſoviel Macht als guten Willen 
hat, deiner Forderung an den Landrath, de⸗ 
ren Urſchriften du No. F. ꝛc. im beſagten Pak 
findft, Nachdruk zu geben. Noch zur Zeit 
lebt dieſer dein unwuͤrdiger Oncle; nach dei⸗ 
ner ſeligen Mutter biſt du der Einzige Erbe. 
Ob du an Eichgrund Anſpruͤche machen 
kannſt, ſiehſt du aus No. P. ic. Die lezten 
Nummern enthalten die Lebensgeſchichte dei⸗ 
nes Gros vaters, in welche die meinige ges 
flochten iſt. 

Dieſe wenige Zeilen find mir ſehr ſchwer 
geworden: aber ich ſeze noch Eins hinzu. 
Ich habe dich, und alſo auch mich, Von⸗ 
eich genannt; denn daß ich bis ins graue 
Alter gluͤklich geweſen bin (auch in den lezten, 
Leidensvollen, Jahren) und daß ich Gott 
5 gute Thaten lebenslang zu dienen ver» 
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mogt habe, das habe ich der frühen Ange⸗ 
woͤhnung an Armut und Niedrigkeit zu dan⸗ 
ken. Eben fo habe ich denn auch dich ge 
wohnen wollen; denn vielleicht wirft du fo 
wenig deiner Herkunft gemaͤs in der Welt 
auftreten koͤnnen, als Gott Wir das gut 
gefunden hat. Gelingt dirs, gros zu wer⸗ 
den (wozu ich dir den Weg durch Kriegsdien⸗ 
ſte vorſchlage, da ich fuͤr die Erweiſe deines 
guten Adels von allen Seiten geſorgt habe) 
ſo wird dirs ſehr zuſtatten kommen, daß du 
muthmaſſlich des Coloniſten Voneich ars 
mer Sohn, wirklich aber Armenſchuͤler warſt. 


Ich will nur die Feder hinlegen; denn 
dir zu ſagen was ich fuͤr dich empfinde, das 
vermag ich nicht mehr. Ich weis auch daß 
du das mit ſtarker Nührung während dem 
Leſen des Tagbuchs fuͤhlen wirſt, welches ich 
ſeit dem Anfange deines dritten Jahrs gehal⸗ 
ten habe. Gott ſegne dich. 

Ich 
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Ich hatte dies vorgeſtern geſiegelt: aber 
ich oͤffne es, um dir zu ſagen, daß du ohn 
Entſchuldigung ſeyn wuͤrdſt wenn du den 
Ruf vorzuͤglich gut zu ſeyn, verſchmaͤhn 
woltſt, welcher unter ſo offenbar goͤttlichen 
Verhaͤngniſſen an Dich ergangen iſt. Vergis 
nie was ich ſo oft dir ſagte: Unſer Leben iſt 
Das, was dem Baum die Zeit iſt, wo der 
Saft eintritt. Vom Seyn in dieſer Epoche 
haͤngts ab, ob, und wie, Bluͤten und Frucht 
kommen werden. Aber ich ſezte dann im⸗ 
mer das hinzu was ich zu lebenswieriger 
Erinnerung auch hier dir fage: die Art liegt 
dem Baum an der Wurzel ꝛc. N 


Ende des dritten und lezten Theils. 


Orukfehler im zweiten Theile. 


Seite 13. Zeile 3. anſtatt ten-la lies ton -I. 
S. 24. Z. 13. fi. leicht, ihr, wenn lies leicht, wenn. 
S. 41. Z. 24. ft. ein lies im. S. ım. Z. 15. ff. ferez, 
de lies ferez le. S. 123. Z. 15. ſt. S. re lies Ste. 
S. 126. 3.15. ff, meinen lies meiner. S. 167. 3.4 
ſt. geaͤngſt lies geängstet. S. 180. Z. 21. fl. eine 
lies einer. S. 240. 3. 6. ff. ich bei lies ich, welche 
bei, S. 240. Z. 7. ft. verdarb, ich das lies verdarb 
das. S. 249. . S. ſt. iſt lies iſts. 


Deuffehler i im dritten Theile. 


Seite 61. 3. 18. fiatt werf lies warf. S. 64. 
8.3. ff. oſſenſe lies offenſa. S. 67. Z. 1. ff. denn 
lies dann. S. 132. Z. 4. ſt. den Unterricht .. ent⸗ 
behrn lies des Unterrichts entbehren. S. 168, 
Z. 11. ſt. Antwortſchlagend lies antwort, ſchla⸗ 
gend. S. 233. Z. 21. ff: denn lies dann. S. 236. 
3. Ir. ff. fie se lies fie, hart. S. 254 3. 17. 

: sen einzigen. 


